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In folgender Untersuchung soll das Verhältnis des alt- 
französischen Romans „Roman de tonte chevalerie“ zu seinen 
Quellen dargelegt werden. P. Meyer (Alexandre le Grand II 
S. 283 — 291) hat darüber einige Andeutungen gemacht, je- 
doch nichts Genaueres angegeben. 

Dieser Roman ist bekanntlich noch nicht gedruckt. 
Meine Arbeit ist nur dadurch ermöglicht worden, dass Pro- 
fessor H. Schneegans in Bonn, den ich mit Verehrung 
meinen Lehrer nennen darf, mir freundlichst dazu seine Ab- 
schrift überliess. Ich erlaube mir, ihm auch an dieser Stelle 
meinen ergebenen Dank für diese seine Liebenswürdigkeit 
auszusprechen. 

Ich zitiere nach der Hs. D (s. H. Schn eeg ans, Die 
handschriftliche Gestaltung des Alexander-Romans von Eustache 
von Kent. Zeitschr. für franz. Sprache u. Lit. XXX S. 240 
bis 263). 

Der Verfasser ist Thomas oder Eustache von Kent ge- 
nannt worden. Nach meiner Ansicht wäre der Name Thomas 
der richtige. P. Meyer (1. c. II S. 282 f.), der den Namen 
Eustache dreimal, Thomas einmal gefunden, hält Eustache 
für den am besten autorisierten. Im ganzen kommt aber vor: 
Eustache in C an zwei Stellen: Fol. 22 r. Sp. 2 u. 22 v. Sp. 1 ; 
„ n P an einer Stelle: Fol. 44 v. Sp. 2; 



Eustache dreimal; 


Thomas in C an einer Stelle: 9976; 

„ „ P an vier Stellen: Fol. 45 r. Sp. 1 ; 9976; 9871 ; 9928; 

„ „ D an drei St ellen: 9976; 9871 ; 9928; 

Thomas achtmal. 
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Davon stimmen überein: 

CP: Eustache einmal: C Fol. 22 r. Sp. 2; 

P Fol. 44 v. Sp. 2; 

CDP: Thomas einmal: 9976; 

DP: „ zweimal: 9871; 9928. 

Unter den bezeichneten Stellen sind zwei, an denen 

sich der Name Eustache in einer Überschrift findet, nämlich 

• • 

C Fol. 22 r. Sp. 2 und in der entsprechenden Überschrift 
P Fol. 44 v. Sp. 2 (D fehlt an dieser Stelle). Das Zeugnis 
der Kapitelüberschriften darf aber nicht zu hoch veranschlagt 
werden, da dieselben erst später hinzugefügt zu sein scheinen. 
Darauf weist zunächst der Umstand hin, dass sie häufig sehr 
schlecht zu dem Inhalt der Kapitel passen. So hat z. B. 
Kap. C XXXI (8643 ff.) die Überschrift: Des tresors gardez 
par dragons. Es hat neun Verse, von denen sieben in un- 
mittelbarem Anschluss au das vorhergehende Kapitel der 
Bevölkerung der Insel Trabrotane (Taprobane) gewidmet 
sind, während nur zwei Verse von den in der Überschrift 
genannten Drachen sprechen. Kap. C XXXIIII (8707 ff.) 
trägt in D die Bezeichnung: Des griffons qui gardent les 
tresors, hat aber in Wirklichkeit die Entstehung der Perlen 
in den Muscheln zum Gegenstand. Nur gegen Ende des 
vorhergehenden Kapitels (C XXXIII = 8665 ff.) sind die 
schätzehütenden Greifen erwähnt worden. Man kann nach 
der ganzen Art des Verfassers wohl annehmen, dass er selbst 
zu viel Wert auf sein Werk legte und zu viel Sorgfalt darauf 
verwandte, um sich derartige Ungenauigkeiten und Flüchtig- 
keiten zuschulden kommen zu lassen. 

Ein Beweis für die Unzuverlässigkeit der Kapitelüber- 
schriften liegt auch darin, dass dieselben in den verschiedenen 
Hss. voneinander abweichen, sowohl was ihre Fassung, als 
was die Stelle betrifft, die ihnen angewiesen ist. 

Gerade bei dem Vorkommen des Namens Eustache in 
einer Kapitelüberschrift in P Fol. 44 v. Sp. 2 liegt nun 
ein Fall vor, dass das Kapitel selbst nicht mit der Über- 
schrift übereinstimmt, da im laufenden Text Thomas ge- 
nannt ist. Für den letztem Namen möchte ich deshalb an 
dieser Stelle die grössere Glaubwürdigkeit in Anspruch 
nehmen. 
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Es bleibt noch die Übereinstimmung des Namens Eu- 
stache in C in derselben Überschrift wie P (C Fol. 22 r. Sp. 2) 
mit dem in demselben Kapitel (C Fol. 22 v. Sp. 1) ebenfalls ge- 
nannten Namen Eustache. Ein Kopist, der gerade in der 
Überschrift den Namen Eustache abgeschrieben hatte, konnte 
möglicherweise denselben auch im Text für den von ihm 
Vorgefundenen Namen Thomas einsetzen. 

Vielleicht darf man annehmen, dass in die erwähnte 
Kapitelüberschrift, an dieser ersten Stelle, an der in dem 
ursprünglichen Gedichte überhaupt und nach dem interpolierten 
Fuerre de Gadres im besondern ein Verfassername genannt 
wird, der Name Eustache Eingang gefunden hat, weil als 
Dichter des Fuerre ein Ustace angegeben ist (D 3959). Es 
mag aber auch der Name des Redaktors gewesen sein, der 
die Einteilung in Kapitel vorgenommen hat. 

Der Verfasser des „Roman de toute chevalerie“ ist 
kein Dichter. Es ist ein Mann, der sich von seinem recht 
nüchternen Standpunkt aus Ansichten gebildet hat über das. 
was ein Dichter zu tun und zu leisten hat, um ein den Zuhörern 
nützliches 1 ) und sie unterhaltendes 2 ) Werk zustande zu bringen, 
und der sich daran gemacht hat, nach dem selbstverfertigten 
Rezept das Leben, die Taten und Abenteuer des grossen 
Alexander zu besingen. Was er von einem Dichter verlangt, 
ist zunächst, dass er die Wahrheit erzählt, und zwar nur 
die Wahrheit, nichts Überflüssiges: 

4527 Verite doit dire e mensonge lesser, 

E rien ne die for ceo qe ly soit mester — 
und dann, dass er seinen Stoff inVerse zu bringen versteht: 
4526 Bien doit par reson dire e versifier — 

9844 Romanz est ennoius quant un poy n’est rime — 

C(P) Fol. 22 v. Sp. 1. 

Por plaisir as oianz est un atifement, 

Hom ne deit language translater autrement; 

Ke deist mot par mot, trop irreit leidement. 

Dass er selbst seine zweite Forderung aufs beste erfüllt, 
davon ist der Verfasser des Romans überzeugt: 

1) 4522 E die tel chose qui puisse profiter — 

2) 4523 Ou tel fet, ou la gent se deive deliter — 
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C(P) Fol. 22 v. Sp. 1: 

Mes beles paroles i ai mis nequedent — 

9842 f. Pur pleisir as oianz l’ay un poy atiffe 

E feint unes paroles pur delit e pur beaute — 
9928 f. Mestre Thomas Romanzour parfont, 

Le meillur qe Tem siet en trestut ceo mond. 

Wahrheit ist ihm im vorliegenden Falle das, was er in 
den ihm bekannten lateinischen Schriftstellern über Alexander 
und die vou ihm besuchten Länder findet, auch wenn es 
ihm begreiflich ist, dass man daran zweifeln kann: 

9871 Si Thomas en deit tant, cum font li autnr, 

De plusors fust tenu a large menteur. 

Er denkt also nicht daran, selbst etwas zu erfinden, sondern 
hält sich an das, was er gelesen: 

9841 Ieo ne descrif nul fet, dont n’ay autorite. 

Um seinen Zuhörern dies zu beweisen und zum grossen Teil 
auch, um der Freude an der eigenen Gelehrsamkeit genug- 
zutun, beruft er sich häufig entweder allgemein auf seine 
Lektüre oder auf bestimmte Autoren. 

So stützt er sich z. B. auf Gelesenes ohne Nennung 
von Namen: 

463 Que ore voldra bons vers oimes les poet oir, 

De veire estoire estraiz, coe oez bien garantir. 

4516 Atende eil qui voudra les vers en present, 

De bone estorie sunt tret al mien escient. 

4537 E les autres autors mestres de translater, 

Qe les fez Alisandre descristrent premer. 

C(P) Fol. 22 v. Sp. 1 Z. 14: 

La verrur ai estreit, si l’estorie ne ment. 

C(P) ebenda Z. 21: 

De un livere latin fis cest translatement. 

7257 Si cum temoigne l’anciene escripture — 

7440 La somme e la verrur vus dirray des escriz. 

7859 De ceo qu’avez oy, tray auturs a garanz. 

9381 Ceo conte l’estorie, solum qe faz les vers. 

9584 Cum dient les estoires qe i’ay reversees — 

9715 E solum Testoire des anciens barons — 

9776 Ceo qe li autur dient nos reconte Thomas. 
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9802 Dirray vos mer veilles solum gestes paienes. 

9966 A ly qui estorie siet est ceo chose apert — 

C(P) Fol. 32 v. Sp. 1 Z. 3: 

Solum coe ke dient li livre e li author — 

Eine grosse Anzahl anderer Angaben, wie z. B. das 
häufige „coe dient li autur“, entspringt dem Bedürfnis nach 
einem passenden Reimwort oder einem füllenden Wort in der 
Verazeile, so 853 914. 1115. 1212. 7936. 8183. 8245. 8686. 
8830. 8910. 8966. 9622. 9905. 9911. 9920. 9922. 9927. 9933. 
9940.9970.9985. 10025. 10026. 10032. 10035. 10055. 10377. 
11048. Davon fallen die meisten in die Beschreibung der 
seltsamen Völker und Tiere Indiens und Aethiopiens, wo 
der Verfasser die gebräuchlichen Wendungen, die ihm bei 
Schlachten, bei prunkvollen und kriegerischen Aufzügen und 
dergl. zu Gebote stehen, weniger benutzen konnte. 

Von namentlich angeführten Büchern und Schriftstellern 
sind an einzelnen Stellen mehrere zusammen aufgezählt: 
4533 E coe poent ly clerk tres bien tesmoigner, 

Qui se volent a Cesar e Pompe acointer 

(P a Troie a Pompeie) 

E lire Aristo tle e Solin versiler, 

Eroisie e Ysidore e Jerome li hier . . 

(C Orosie) (C Ieronime le ber) 

7692 Sicum nos recontent li seint e li autur, 

Jeromes e Solins . . . 

7789 Sicum Tay trove par Solin en gramaire, 

Deins (0 Denis) e Magasces (0 Magastanas P Magastes) . . 
7799 Solum que ceus dient qui avant sont nomez, 

Qui escristrent ceo qu’il virent en auctoritez, 

Jerome le dit e Solin li alosez 
(0 Jeronime le dit e Solins l'alosez) 1 ) 

Cil bon Magastenes (0 Magestenes) e autres auturs assez 
Qui pur veer merveilles furent en Inde alez, 

Car des diz e de lur livres est cesty traslatez, 

Si vos de ceo que dis, seignurs, ne me creez, 

Jerome sur Ethike e Solin reversez 
(0 Jeronime serchez e Solins reversez) 

1) Siehe H. Schneegans 1. c. S. 244. 
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E Tröge e Pompeie, ceo que di i troverez 
(0 E en Troie Pompie ce que di troverez ) l ) 

Si le tenez a mensonge, a ceus vos prenez. 

9756 Ceo dit seint Jerome e Etichus li hier 
9817 Iceo dit Jerome e Etichus l’alose — 

9852 Quant Solin e Trege (CP Troge) avrez tote reverse 
E Ysidre que fu de langage restore, 

Jerome e Ecille Orosye Lestrie 
(C Jeromme e Ethike Osorie le escrie) 

E Dyonis de Inde, Magesten le barbe 
E l’espitre Alixandre qu’il tramist par cherete 
A mestre Aristotle qui l’out endoctrine 
E les autres livres a cestui assemble, 

Donc savrez pur voir que n’est pas controve. 

11026 Solum ceo qe trovom as plus anciens diz, 

Moyses e Josephus le dient en lur escriz . . . 

Einzeln sind genannt: 
die Epistola Alexandri ad Aristotelem: 

C(P) Fol. 22 v. Sp. 1 Z. 25 ff.: 

Tut iceo vus dirrai, si deu le me consent, 

Com il meimes l’escrit e mist en testament, 

Sa mere l’envea e a un soen parent, 

Al bon Aristotle ki l’aprist longement. 

C(P) Fol. 22 v. Sp. 2 Z. 2: 

Solom coe ke ai trove en estoire de cromaire 

(P del almaire), 

En romanz voil l’epistre le reis Alisandre estreire, 

K’il tramist a Aristotle, son maistre de grammaire. 
Solinus: 

493 Si cum dans Sulins dit . . 

8123 ... . sicum dit Solins 
10011 .... ceo nos dit dan Solins. 

Hieronymus : 

8605 E solum le livre seint Jerom le baron — 

9610 Mes tant dit seint Jerome . . 

9957 Tesmoyne seint Jerome — 

1) Siehe H. Schneegans 1. c. S. 245. 
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Josephus (nur in D): 

1339 Si cum Josephus le nos ad enseigne — 

4168 (Fuerre de Gadres) Ensi come Josephus le nos ad 

[contee — 

6988 Ensi come Josephus le nos ad conurez 
En ses estories des Antiquitez — 

7090 Le mestre des Estories a ceo est acordez . . 
ausserdem noch: 

7872 Sicum nos reeonte un autur dan Beton — 

11609 (nur D) Ensi cum nos trovoms en vieulz auctoritez 
Des livres Piers Aumphus . . . 

Untersucht man, welche Autoren Thomas von Kent wirk- 
lich benutzte, so zeigt sich zunächst, das er die Schrift nicht 
mit aufzählt, resp. nur allgemein mit estorie und livre be- 
zeichnet, die ihm die Grundlage der ganzen Dichtung geboten 
hat. Er macht Alexander zum Sohn des ägyptischen Königs 
Nectanabus; er lässt ihn seine Züge in einer Reihenfolge 
unternehmen, die der Geschichte fremd ist, und nach Ländern 
(Italien, Sizilien), in denen der grosse Eroberer in Wirklich- 
keit nie gewesen; er lässt ihn schliesslich in Babylon durch 
Verrat vergiftet sterben. Dies alles zeigt, dass er der Dar- 
stellung des Pseudo-Kallisthenes folgt. Dass er dabei die 
Fassung des Julius Valerius, speziell die der Epitome des 
Valerius, vor sich gehabt, nicht die der im Mittelalter so 
häufig benutzten Historia de proeliis, soll im folgenden aus- 
geführt werden. Im übrigen hätte er kaum bei einer der 
beiden Redaktionen einen Verfasser nennen können, da der 
Epitomator des Julius Valerius unbekannt ist und der Prolog 
zur Historia mit Leos Namen nur in zweien der vielen Hand- 
schriften vorkommt. 

Was die übrigen Schriftsteller betrifft, so stellt der 
Dichter nicht ohne Grund verschiedentlich Solinus, Dionysius 
und Megasthenes zusammen, zu denen man noch den einige 
Male genannten Isidor hinzufügen kann; dann Hieronymus 
und Aethicus; den durch Justin erhaltenen Pompeius Trogus 
und Orosius, der aus Justin geschöpft hat. 
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I. Julii Valerii Epitome. 

In einem ersten Kapitel untersuche ich das Verhältnis 
des Gedichtes zu Julius Valerius, und zwar habe ich die 
Ausgabe von J. Zacher, Julii Valerii epitome, Halle 1867, 
zugrunde gelegt, daneben zu Rate gezogen: die Ausgabe des 
Julius Valerius von B. Kuebler, Leipzig 1888; G. Cillie, 
De Julii Valerii Epitoma Oxoniensi, Strassburg 1905; die 
von A. Hilka (Studien zur Alexandersage) in den Roma- 
nischen Forschungen (Nov. 1910) veröffentlichte Hs. von 
Montpellier. Ich zitiere nach der Ausgabe der Epitome von 
Zacher mit Angabe der Kapitel. 

Zugleich soll auf Unterschiede gegen die Historia de 
proeliis aufmerksam gemacht werden. Ich stütze mich dabei 
auf die Vita Alexandri Magni des Archipresbyters Leo 
(Historia de proeliis) nach der Bamberger und ältesten Münchener 
Handschrift zum erstenmal herausgegeben von Dr. Gustav 
Landgraf — und auf die Ausgabe von 0. Zingerle im 
Anhang zu seiner Abhandlung: Die Quellen zum Alexander 
des Rudolf von Ems, Breslau 1885. Ich zitiere, der Aus- 
gabe von Landgraf folgend, nach Kapiteln (und Seiten). 

Nach der Einleitung (1 — 33) weisen die ersten Worte 
der beginnenden Erzählung auf den Anfang des Pseudo- 
Kallisthenes hin: 

Li sage homme ancien mesurerent le mounde 

Cum le firmament turne e la terre est ronde . . 

Epit. I 1 : Aegyptii sapientes . . . permensi . . sunt terram 
. . et ambitum coeli . . 

Historia de proeliis I 1 (29): Sapientissimi namque Aegyp- 
tiorum scientes mensuram terrae . . et caelestium id est 
stellarum ordinem computantes . . . 

Die folgenden Angaben (36 — 47) sind, wie schon P. 
Meyer (1. c. II S. 286) bemerkt, so allgemein, dass der 
Verfasser keine besondere Quelle dazu nötig hatte. 

48 ff. Nectanabus, der Klügste der Weisen und Herrscher 
von Ägypten, weiss durch Zauberkünste das ihm drohende 
Unheil zu erfahren und lange Zeit alles Unglück fernzuhalten. 
Da wenden sich 30 Könige gegen ihn. In der Epit. und 
der Hist, wird keine Zahl angegeben, wohl aber eine Reihe 
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von Völkern aufgezählt. In den beiden lateinischen Texten 
erfährt Nectanabus ihre Absichten durch eine Botschaft; der 
Dichter hält es für angemessener, dass es durch die Sterne 
geschieht. Das laute Lachen des Königs, als er die Gefahr 
erkennt, das im Roman erwähnt ist, findet sich auch Epit. 
I 2, 5: magno risu dissolutus est. In der Hist. (I 2 S. 30) 
spricht er lächelnd mit dem Boten. Da er mit Hilfe seiner 
Zauberkünste voraussieht, dass er verloren ist, wenn er im 
Lande bleibt, flieht er in Verkleidung nach Macedonien; dort 
will er die Sterndeuterei ausüben, worauf er sich am besten 
versteht — Epit. I 3. Die Hist, schaltet hier I 3 (31) die 
Befragung des Hephaestus (Zingerle I 1: Serapis) durch 
die Ägypter ein und dessen Antwort, dass Nectanabus ver- 
jüngt wiederkehren soll, die auf die Bildsäule des Königs 
geschrieben wird. Im Roman spielt diese Statue später 
(1208 ff.) eine Rolle; sie wäre also wohl hier erwähnt worden, 
wenn in der lateinischen Vorlage von ihr die Rede gewesen wäre. 

96 ff. Philipp ist von Macedonien abwesend. Nectana- 
bus wendet sich deshalb nach seiner Ankunft an die Königin. 
Thomas von Kent hat „beles paroles“ hinzugefügt: die erste 
Begegnung der beiden findet an dem festlich begangenen 
Geburtstage der Olympias statt, die den Ägypter auf einem 
Ritte trifft und in den Palast bestellt. 

204 ff. Bei der Vergleichung der Planeten mit den 
ihnen ähnlichen Steinen stimmt das Gedicht genau mit der 
Epit. I 4, 8 ff. tiberein: 

206 La colur del solail al (quippe viseres . .) . . Solein 
crestal compara, cristallo (nuncupatum), 

La lune a l’adamant, Martern Lunam adamante, Martern dici 
vermeil nota, sub lapide haematite, 

Mercure a verdor, Venerem Mercurium smaragdo, Venus 
assigna autem saphirina erat . . . 

A colur de saphir . . . 

In der Hist, heisst es dagegen nur I 4 (33 f.): ... pro- 
ferens . . . septem lucidissimas stellas ... ex octo lapidibus 
artificatis . . . 

Die Auskunft des Sterndeuters über das künftige Ver- 
halten Philipps gegen Olympias, die gehört hat, dass sie ver 
stossen werden soll, beginnt im Roman 
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219 ... ki coe vus dit de riens ne vus gaba — ent- 
sprechend Epit. 1 4, 6: Non vana, inquit, ista ad te fama 
pervenit, sed enim vera est — dagegen Hist. I 4 (34) : Fal- 
sidica sunt haec verba, non veridica . . . 

Auch legen die Epit. und das Gedicht Nachdruck auf 
die Vorhersagung der Geburt des Kindes, das Olympias einst 
rächen soll, während sie in der Hist, nicht erwähnt wird. 

Wie genau Thomas sich manchmal an seine Vorlage 
hält, zeigt die Wiedergabe der nun folgenden Zauberszene: 
235 Canque mestier li fu a ! Epit. I 5, 10 f. : . . Nectanabus 


cel art purchaca, 

Les herbes acceptables con- 
coilli e tribla, 

Puis en apres les jucs par son 
sen si medla. 

E puis de virgine cire une 
ymage molla; 

Le non de la reine par lettre 
figura, 

En un lit que ot fait cele 
ymage cocha, 

Environ icel lit chandeles 


herbas quaeritat ad somni- 
orum imperia necessanas. 

Quibus carptis atque in suc- 
cum pressis effigiat ex cera 
corpusculum feminae, 

eique nomen reginae adscribens 

lectulum ei fabricatur, cui illa 
effigies supraponitur ; 

iuxtaque lucernis accensis 


succum herbarum potentium 
superfundit, 

carmenque indicit efficax et 
secretum. 


aluma, 

Del jus qu’il ot des herbes 
cel ymage arusa, 

Par charmes qu’il saveit sou- 
vent la conjura. 

262 ff. wird ebenso wie Epit. I 7 angegeben, dass 
Nectanabus sich in die der Olympias vorher im Traume er- 
schienene Gestalt des Gottes Amos (Epit. : Ammon) verkleidet, 
indem er ein Widderfell mit Hörnern und auf diese eine 
goldene Krone anlegt, im übrigen das Aussehen eines Drachen 
annimmt, „effecit . . ex scientia reliquum corpus veluti 
draconem“ (Epit. I 7, 20) haben die meisten Handschriften; 
für H 1 ) gibt Zacher an: effecit ex cera reliquum corpus 2 ) . . .; 
so auch im Gedicht: 


1) H = Haag, Königl. Bibi. nr. 830, IX. Jahrh.; s. Zacher, 
Epit. S. V. 

2) Zacher 1. c. S. 8 zu Z. 20. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF CALIFORNIA 



13 


272 En semblant de dragon l’autre part i fist 
De virgine cire jointe .... 

Die Darstellung der Hist, ist in den Einzelheiten verschieden; 
vgl. Hist. I 4. 5. 6 (35). 

319 ff. Während die Epit. (I 8, 5) und das Gedicht 
kurz berichten, dass Nectanabus durch Zauberei einen Habicht 
dem König Philipp im Traume schickt, erzählt die Hist. I 8 
(36) umständlich die Vorbereitungen des Zauberers und spricht 
von einer avis marina. Bei der Auslegung des Traumes 
wird im Roman merkwürdigerweise der Vater des zu er- 
wartenden Kindes der Olympias als Grieche bezeichnet, in 
der Epit. als Ägypter. 

351 ff. Der beim Mahle erscheinende Drache ver- 
wandelt sich, wie auch Epit. I 10, in einen Adler und fliegt 
davon. Diese Verwandlung fehlt in der Hist. 

378 ff. Die Erzähluug von der Schlange, die aus einem 
Ei schlüpft und stirbt, als sie wieder hineinkriechen will, 
ist teilweise genau nach Epit. I 11 übersetzt, so schon der 
Anfang: 

378 Avint puis que il fu en Dum igitur Philippus in qua- 
une region, j dam regione sederet, ubi 

E mult i aveit bestes, oissels aves plurimae circumerra- 
a grant foison ... rent . . . 

401 ff. Die Geburt Alexanders ist nach Epit. I 12 
erzählt. Die Ratschläge des Nectanabus sind ausführlicher 
als in der Hist. 1 12 (38). Die zweite Warnung: si nunc 
editu victa sis, gallus et semivir erit qui nascetur — ist 
offenbar in den Versen 

411 f. Kar se il ore naist dune ert cochez demis, 

L’autre meite ert home de la chere, del vis 

zu wörtlich aufgefasst. 

• • 

445 ff. Uber Alexanders Erziehung bemerkt die Hist. 
1 13 (39) und 14 (40) nur, dass er in der Schule seine Mit- 
schüler übertraf, und dass er mit zwölf Jahren in den Waffen 
ausgebildet wurde. Die Epit. 113 nennt neben seiner Amme 
sechs Lehrer, die ihn unterrichten, unter ihnen Aristoteles. 
Im Gedicht sind es zehn Lehrer, drei, die sich damit be- 
fassen, ihm die äusseren Umgangsformen, Fechten und Reiten 
beizubringen, und sieben weitere, die ihn in den sieben 
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Künsten unterweisen. Namen sind nicht genannt, ausser 
dem des Aristoteles. Bei der Beschreibung von Alexanders 
äusserer Erscheinung ist ein Ausdruck aus der Epit. direkt 
herübergenommen : comae leoninae, im Roman come leonine 
(470); vgl. P. Meyer 1. c. I S. 311. 

478 ff. wird der Bukephalus an den Hof Philipps ge- 
bracht. Dieselbe Erzählung schliesst sich auch in der Epit. 
I 13 und der ältern Rezension der Hist. (Landgraf) I 13 
(39) hier an, während die jüngere Rezension (Zingerle 12) 
erst den Tod des Nectanabus bringt. Die Einzelheiten über 
das Pferd stammen zum Teil aus Solinus, der auch genannt 
wird (s. S. 50). 

496 ff. Wirkt schon in der Epit. I 14 das Vorgehen 
Alexanders, der den Nectanabus aus nichtigen Gründen beim 
Beschauen der Sterne unversehens ermordet, abstossend, so 
trägt im Roman der Umstand, dass er dem Lehrer im Schlafe 
den tödlichen Schlag versetzt, jedenfalls nicht dazu bei, den 
Charakter des künftigen Eroberers an dieser Stelle sym- 
pathischer erscheinen zu lassen. Der Ägypter erklärt sich 
sterbend für den Vater Alexanders, und durch ihren Sohn 
erfährt dann Olympias erst die Wahrheit. Dagegen sagt in 
der jüngeren Rezension der Hist. — Zingerle 13 — , sehr 
im Widerspruch mit dem Vorhergegangenen, die Königin 
selbst, als Alexander den Leichnam bringt: „Nectanebus 
pater tuus fuit“, was Landgraf in der ältern Rezension 
nach der syrischen Übersetzung durch Hinzufügung eines 
Fragezeichens korrigiert (s. Landgraf, Hist. S. 43 Anm. 1). 

532 ff. Philipp befragt das Orakel des Apollo nach 
seinem Nachfolger. Als solcher wird derjenige bezeichnet, 
der zuerst den Bukephalus reitet = Epit. 115. Die ältere 
Rezension der Hist, sagt wenig bestimmt (1 15 S. 43): 
. . cognovit Philippus per divinationem, quis deberet regnare 
post mortem illius et expectabat fiduciam caballi. In der 
jüngern Rezension (Zingerle 14) folgt der Spruch unmittel- 
bar, nachdem der Bukephalus dem König gebracht worden ist. 

543 ff. Alexander ist in dem Gedicht und in der Epit. 
(I 17) 14 Jahre alt, als er eines Tages das Wiehern des 
Bukephalus hört und für das Gebrüll eines Löwen hält. 
Ptolomaeus gibt ihm Auskunft, worauf Alexander das Pferd 
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herausführt und reitet. Philipp sieht so den Orakelspruch 
erfüllt. Die Hist. (I 17 S. 43 f.) erzählt noch ausserdem, 
dass das Pferd schon vor dem Ritt Alexander die Hand ge- 
leckt und sich vor ihm niedergeworfen habe, eine Szene, die 
sich Thomas von Kent wohl kaum hätte entgehen lassen, 
wenn er sie gekannt hätte. 

555 ff. Mit 15 Jahren erhält Alexander nach der 
Epit. (I 18) die Erlaubnis, am Wagenrennen zu Pisa teilzu- 
nehmen. Der Verfasser des Romans macht daraus einen 
Kriegszug, dem der Ritterschlag Alexanders vorausgeht. 
Dieser Auslegung entsprechend antwortet Alexander, als 
Nikolaus ihn nach dem Zweck seines Kommens fragt, in der 
Epit. (I 18, 14): se ad certamina quadrigarum Studio coro- 
nae venisse — , im Gedicht dagegen, er komme, mit ihm zu 
kämpfen und ihn zu unterwerfen. Nikolaus ist ein früherer 
conscolasticus (Epit.) Alexanders: 

659 Apris orent ensemble lectrure e langage — , wo- 
gegen in der Hist. I 18 (44) der König den Ankommenden 
fragt, wer er sei. Auf die Beleidigung Alexanders durch 
Nikolaus folgt am andern Tage der Kampf, der in dem 
Roman zur Schlacht wird, in der Alexander seinen Gegner 
tötet, dessen Stadt zerstört und die Krone des Reiches mit- 
nimmt (712 La corone del regne ont ovec eus portee). In 
der Epit. (I 19) besiegt Alexander den Nikolaus und die 
anderen Teilnehmer und kehrt bekränzt (corona redimitus) 
nach Macedonien zurück. 

Die Auffassung der Hist, steht hier zufällig derjenigen 
der französischen Dichtung näher. Zwar wird auch da von 
einem Wageukampf gesprochen: I 18 (44) dirige me seden- 
tem in curru; Zingerle 17, 19: si mecum ludis cum curro . . 
aber Alexander droht dem Nikolaus I 18 (45): . . te et pa- 
triam tuam per arma subiugabo mihi . ., und in einer Schlacht 
tötet er den König und wird darauf selbst gekrönt *). Je- 
doch liegt die Darstellung der Hist, nicht der des Romans 
zugrunde. Thomas von Kent musste unabhängig zu dieser 

1) Uber die in den verschiedenen Rezensionen der Hist, mehr 
oder weniger gemischte Auffassung einer Wettfahrt und eines 
ernsten Kampfes s. Landgraf, Hist. S. 45 Anm. 17. 
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Auffassung gelangen, da das Mittelalter keine friedlichen 
Wettkämpfe dieser Art kannte und schätzte. 

716 ff. Bei der Erzählung von der Verstossung de 
Olympias und der Hochzeit Philipps mit Cleopatra *) hat de 
Dichter die Gelegenheit wahrgenommen, ein „atifement“ an 
zubringen: Betrachtungen der Verlassenen, Empfang und fest 
liehen Aufzug der zweiten Gemahlin. Wieder nach der Epit 
(I 20) kommt Alexander während des Hochzeitsmahles an 
übergibt Philipp die errungene Krone und ladet ihn zur Hoch 
zeit seiner verstossenen Mutter, der Olympias, ein. Die Hist 
hat im Gegenteil I 20 (46): . . quando celebraturus sum 
nuptias matris meae iungendo illi regem maritum, tu in ipsis 
nuptiis invitatus non eris. Alexander schlägt den Lysias, 
erzürnt über dessen Spott *), mit einer Trinkschale zu Boden, 
worauf Philipp sich einmischt und ein allgemeines Getümmel 
entsteht, aus dem der König hinweggetragen wird mit einer 
Verwundung, die er sich in der lateinischen Vorlage durch 
einen Sturz, im Roman in würdigerer Weise im Kampf zu- 
gezogen hat — Epit. I 21. In der Hist. I 21 (46) werden 
die Worte angegeben, die Alexander so in Zorn versetzen: 
eine Anspielung auf seine Abstammung; er trifft den Lysias 
mit einem Stock; auch verspottet er den zu Boden gefallenen 
Philipp. 

882 ff. Alexander vermittelt eine Versöhnung zwischen 
seiner Mutter und dem König — Epit. I 22. 

911 ff. Philipp überträgt die Unterwerfung der abge- 
fallenen Stadt Mathona (Epit.: Methona; vgl. Epit. S. 25 zu 
Z. 12) Alexander, der sie in kurzer Zeit ausführt. In der 
Hist, fehlt der Zug nach Mathona. Bei seiner Rückkehr 
findet er im Palaste Philipps Gesandte des Perserkönigs 

1) P. Meyer 1. c. II S. 132 gibt an, dass die zweite Gemahlin 
Philipps, die bei Valerius Cleopatra heisst, in der Hist, nur unter 
dem Namen Caliopatra oder Galliopatra vorkoramt. Die von Land- 
graf und von Zingerle veröffentlichten Hss. der Hist, nennen 
sie jedoch ebenfalls Cleopatra. 

2) Ein auf diese Stelle sich beziehendes Zitat am Rande in 
D lautet: in excitando risui erat quam fatuissimus. Die Epit. hat: 

. . risui excitando quam f a c e t i s s i m u s — so auch bei Julius Valerius 
(Ausg. von Kuebler) I 13 (XXI). 
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Darius, die den schuldigen Tribut einzufordern kommen. 
Alexander verweigert ihn, weil es ihn schmerzt, dass Griechen 
ihre Abhängigkeit anerkennen sollen: 

1030 Car gregois ne deivent servir par hontage — 
Epit. I 23. In der Hist. I 23 (47) gibt er eine ganz ver- 
schiedene Antwort, wie sie sich weder in den Hss des 
Pseudo-Kallisthenes noch bei Valerius findet; s. Landgraf 
1. c. S. 47 zu Z. 14. 

1054 ff. Pausanias, dem Olympias verspricht, Philipp 

zu verlassen und ihn zu heiraten, verwundet den König in 
• • 

einem Überfall tödlich. Im Roman handelt Pausanias dabei 
unter Mitwissen der Königin *), die sich an ihrem Gemahl 
rächen will. Alexander kommt unterdessen von einem Turnier 
(in der Epit. von einem Kriegszuge) zurück und sieht, dass 
seine Mutter aus dem Palast weggebracht wird. Als er, 
um sie nicht zu verletzen, zaudert, einen Stoss gegen ihren 
Entführer zu richten, fordert sie ihn selbst dazu auf. Dies 
bei der vorherigen Abmachung in der Epit. wenig verständ- 
liche Verhalten der Olympias wird im Gedicht dadurch er- 
klärlicher, dass ihr Pausanias eben nur das Werkzeug ihrer 
Rache ist. Alexander übergibt Pausanias dem König, der 
seinen Mörder tötet und sich an die Prophezeiung erinnert, 
nach der Alexander seinen Tod rächen soll — Epit. I 24. 
In der Hist. I 24 (48 f.) tötet Alexander selbst den Pausanias 
und verkündet es dann dem sterbenden König. 

1093 ff. Die Grabschrift Philipps scheint, ebenso wie 
die vorhergehende Schilderung des Begräbnisses, trotz der 
Berufung auf eine Quelle (1 1 15 . . si dit la lectrure — wohl 
nur Füllsel), eigene Erfindung des Verfassers zu sein. Die 
Bildsäule auf dem Grab geht wahrscheinlich auf die Epit. 
I 25 erwähnte Statue zurück. 

1131 ff. Alexander verteilt Schätze aus Philipps Nach- 
lass, sammelt ein Heer und beginnt einen Eroberungszug: 

1136 Car Roys est de Grece, sur toz volt estre sire. 
Eine genauere Angabe des Grundes, wie sie z. B. Epit. I 25 
versucht, ist in der mittelalterlichen Dichtung nicht nötig. 
Der König gelangt zu Schiff nach Tarsus: 1165 Al regne 

1) Vielleicht nach Justinus IX 7. 

2 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF CALIFORNIA 



18 


de Tarse — aus dem Thracien der Epit. Der Bericht der 
Hist. (I 29 S. 50 ff.) weicht hier wie im folgenden ab; s. 
Landgraf 1. c. S. 50 Anm. 

1174 ff. Nach der Unterwerfung von Tarsus begibt 
sich Alexander in die Lombardei und sendet Boten „par tote 
Romenie“. Die Römer schicken durch Milon, „un conte qui 
donc ot la mesterie“, eine goldene Krone mit kostbaren 
Steinen sowie 2000 Reiter und 40000 Geldstücke. Der Be- 
richt ist aus der Epit. I 29 geschöpft. Alexander kommt 
dort nach Lycaonien l ) (pergit Lycaoniam, cui nunc recens 
aetas Lucaniae nomen dedit), zieht dann nach Sicilien, hier- 
auf nach Italien. Der Name Milon ist aus Aemilius ent- 
standen: Epit. I 29, 10: qui consul tune temporis erat. Die 
Geschenke sind dieselben, nur ist das Geld anders angegeben. 

Alexander zieht nach Libyen — Epit. I 30. Dann geht 
er nach Ägypten, wo er von den Einwohnern gern als König 
anerkannt wird — Epit. I 34, 3—6. 

1208 ff. Wie Epit. I 34 bleibt Alexander vorläufig 
in einer grossen Stadt: 

1212 Trypolim en latin Testorie la noma. 

Dort sieht er eine Statue aus schwarzem Stein und erfährt auf 
seine Frage, dass es die Bildsäule des früheren Königs Nectana- 
bus ist. Nach der Epit. bekennt er sich als Sohn des Nectana- 
bus, ähnlich Hist. I 34 (52 f.). Im Roman wird anders be- 
richtet: Alexander bewegt durch Bitten und Versprechungen 
den Priester des Tempels (von einem Tempel ist vorher keine 
Rede), nachts heimlich in die Statue einzutreten. Dieser 
gibt nun am folgenden Tage, nachdem der König geopfert 
hat, auf die Frage Alexanders nach seinem Vater aus der 
Bildsäule heraus die Antwort, dass Philipp Alexanders Vater sei. 
1248 Le Roy par cest engin sa mere escusa 

E de la blame ou eie ert si faitement osta. 

Dieser dem Pseudo-Kallisthenes fremde Zug verdankt seine 
Entstehung wohl einer Stelle bei Orosius; s. S. 67 f. 

1259 ff. wird, wie Epit. 1 35, 13 ff., berichtet, dass 
Alexander, nachdem er auf seinem Zuge Städte und Länder 
unterworfen hat, nach Tyrus kommt. Die Einwohner wollen 

1) Über Lycaonia s. Zacher, Pseudocallisthenes S. 117 f. 26. 
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ihn nicht in ihre Stadt aufnehmen; im Gedicht lassen sie 
ihm dies mit höhnenden Worten verkünden. Der König 
unternimmt einen Sturm auf die Festung, hat grosse Verluste 
und muss sich wieder zurückziehen. 

1337 ff. In die Zeit der Belagerung von Tyrus fällt 
in D die Botschaft Alexanders an die Juden zu Jerusalem, 
für die Josephus als Quelle angegeben ist; s. S. 70. 

1363 ff. Der Bericht geht weiter nach Epit. I 35, 18. 
Alexander schickt Gesandte nach Tyrus mit nochmaliger 
Aufforderung, die Stadt zu übergeben, da sie sonst anderen 
ein schreckliches Beispiel sein werde: 

1379 Orible ensample as au- terribile exemplum aliis prae- 
tres enseignez — bebitis (Epit. I 35, 2 £.). 

Seine Gesandten werden ergriffen, gefoltert und dann 
gekreuzigt : 

1387 Puis les ont turmentez , . . tormentis primum affectos 
e toz crucifiez crucibus affixerunt. 

Die Hist, erwähnt die Gesandtschaft nicht. 

Die Epit. gibt nun kurz an, dass Alexander einen neuen 
Sturm auf die Stadt macht und sie vollständig zerstört. 
Dieser Erzählung zu folgen, war offenbar der ursprüngliche 
Plan. Der Beginn zum Angriff ist vorhanden: 

1391 Donc prenent les escuz, les hauberz deugez, 

E venent al assaut tot rengez e serrez. 

Dann beginnt mit 

1393 Tyrus est une citee gar la mier assis — 
eine neue Tirade, die nicht auf die Epit. zurückgeht. Von dem 
begonnenen Angriff ist keine Rede mehr. Vielmehr setzt 
von 1410 an die Episode des Fuerre de Gadres ein, die 
auch in dem Alexanderroman des Alexander von Paris sich 
findet (s. Ausgabe von Michelant S. 92). Uber den Inhalt 
derselben 8. H. Schneegans, Über die Interpolation des 
„Fuerre de Gadres“ im altfranzösischen Roman des Eustache 
von Kent 1 ) S. 27 ff. Die Quellen des Fuerre de Gadres 
hat P. Meyer 1. c. II S. 154 f. untersucht (vgl. auch ebenda 
S. 238) und festgestellt, dass derselbe auf Erfindung beruht. 

1) Professor Schneegans hat die Freundlichkeit gehabt, 
mir die Korrekturbogen dieser noch nicht veröffentlichten Abhand- 
lung, die in der Festschrift für Vietor erscheint, zu überlassen. 
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Dass der Fnerre de Gadres nicht von Thomas von 
Kent selbst in den Roman eingefügt worden ist, sondern 
von einem spätem Redaktor, ist in überzeugendster Weise 
von H. Schneegans 1. c. nachgewiesen worden. Es ist 
anzunehmen, dass Thomas von Kent sich in seinem Bericht 
über die Einnahme von Tyrus an die Epit. gehalten hat, 
deren Benutzung bis v. 1392 klar ist. An Stelle der von 
ihm nach seiner Art (s. H. Schneegans 1. c. S. 37) wahr- 
scheinlich, wie in der Epit., kurz erzählten Zerstörung der 
Stadt ist von einem Redaktor, dem dieser Bericht nicht ge- 
nügte, der unverhältnismässig lange Fuerre de Gadres ge- 
setzt worden. Die ursprünglichen Tiraden sind dabei in 
Wegfall gekommen. 

4539 ff. greift der Verfasser auf die früher (911 ff.), 
nach der Epit., erzählte Abweisung der Tribut fordernden 
Gesandten des Darius durch Alexander zurück. Der Perser- 
könig, Über die Nachricht erzürnt, schickt Boten an Alexander, 
die ihn in Syrien treffen. Damit schliesst sich das Gedicht 
wieder an die Epit. an: I 36 Tumque Syriam perrexit, acce- 
pitque ibi Darii regis Persarum litteras . . ., an derselben 
Stelle, an der es mit dem begonnenen Sturm auf Tyrus 
abbrach. 

4587 ff. Darius schreibt in hochmütigem Ton an Ale- 
xander; er behandelt ihn als Lehensmann und nennt sich 
selbst in der Epit. (I 36) consanguineus deorum, eine Be- 
zeichnung, die der Roman in der Sprache der chansons de 
geste mit „cosin Tervagant, parent Mercurie e Apolin“ (4587) 
wiedergibt. Die Geschenke, die Darius gleichzeitig mit höh- 
nischer Erklärung schickt, sind dieselben wie in der Epit.: 
Zügel, Ball und Behältnis mit Gold ; die Hist. (I 36 S. 54) 
weicht darin ab. 

4632 ff. beruhigt Alexander die über das Schreiben 
erschreckten Macedonier und spricht, von dem Gebell der 
Hunde, das um so lauter, je kraftloser das Tier — Epit. I 37. 

4667 ff. Alexander legt in einer Antwort an den Perser- 
könig die Geschenke zu seinen Gunsten aus — Epit. I 38. 
Hierauf (4706 ff.) folgt nach Epit. I 39 ein Briefwechsel 
zwischen Darius und den Satrapen jenseits des Taurus. 

4752 ff. In dem letzten Brief des Perserkönigs wird 
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Alexander aufgefordert, demselben nach persischer Sitte seine 
Unterwerfung zu bezeigen: Epit. 140, 16 Censeo autem, uti 
ad adorandum me venias — 

4756 Mande ly qu’il face tost son comandement, 

Vienge a ly, si l'aourt, son pie baise bonement. 

In der Hist, wird diese Forderung nicht gestellt (I 40) l ). 

4768 ff. Alexander dringt in Arabien ein und unter- 
wirft das Land. Darius, von den Einwohnern um Hilfe ge- 
beten, bietet ein Heer auf, zieht den Griechen entgegen und 
passiert den Fluss Straga (4933), der an dieser Stelle in der 
Epit. noch nicht genannt ist, sondern erst vor der zweiten 
Schlacht II 14. — 5040 beginnt Alexander den Angriff: es 
folgt die Schilderung einzelner Kampfesszenen. Als Darius 
sein Heer weichen sieht, flieht er. Alexander setzt ihm nach, 
bis die Dunkelheit den Perserkönig vor weiterer Verfolgung 
schützt. Die Mutter, Frau und Töchter des Darius, die er 
im Lager zurückgelassen, werden gefangen genommen (5217) 
und von Alexander in der Folge mit grosser Ehrerbietung 
behandelt. Die Macedonier bestatten ehrenvoll alle im Kampfe 
Gefallenen. Einen wenig schönen Zug hat der Dichter aus 
eigener Erfindung hinzugefügt: Alexander verfährt hart gegen 
die ausser der königlichen Familie noch gefangenen Perser. 
Der ganzen Darstellung (4768 — 5271) liegt die Epit. (I 41) 
zugrunde. 

Die Hist. (I 41 S. 61 f.) berichtet, vor der Rückkehr 
der Macedonier nach Griechenland, von einer Schlacht zwischen 
Alexander und einem Feldherrn des Darius, nicht Darius 
selbst. Es fehlt demgemäss auch hier die Gefangennahme 
der Familie des Königs. 

Zwei Stellen aus Orosius sind P Fol. 85 recto (4972 

bis 5007) und Fol. 88 r. (5175 — 5206) von anderer Hand 

% 

1) Darius schickt dort (I 40. 41 S. 58 ff.; Zingerle 34. 35) 
mit dem Briefe gleichzeitig Mohnsamen, dessen Körnchen Alexander 
zählen soll, um einen Begriff von der Grösse des persischen Heeres 
zu bekommen. Alexander schickt als Antwort Pfeffer, dessen Kraft 
mehr vermag, als die grosse Zahl der Körnchen. P. Meyer 1. c. 
II S. 158 scheint diese Episode (im Michelantschen Alexander-Roman 
S. 232 f. — nur heisst es dort: graine menue, nicht Mohn) in der 
von ihm benutzten Hs. der Hist, nicht vorgefunden zu haben. 
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hinzugeschrieben, die erste Orosius III 16, 3; die zweite 
Oros. III 16, 4. Beide Citate sollen wohl eine Art Ergänzung 
zu dem Erzählten geben; im Gedicht sind sie nicht benutzt. 

5274 ff. Darius bietet ein neues Heer gegen die Griechen 
auf. Alexander beauftragt den Scamandrus, der sein Land 
verwaltet (ducem suarum partium), ihm Hilfstruppen zu be- 
sorgen; er selbst sammelt deren auf seinem Zuge durch 
Achaia. Er zieht über den Taurus, auf dessen Gipfel er 
eine Lanze in den Boden stösst und jeden mit dem Tode 
bedroht, der es wagt, sie herauszuziehen. Die Hist, hat 
diesen Zug nicht. 

5307 ff. Alexander zieht weiter gegen Darius und 
kommt nach Theben; genau so Epit. I 42, 10 und 46, 11: 
(42): Hincque divertens iter instituit ad Darium . . (46): 
Sed cum per Thebas iter egisset . . ., wo zwischen 42 und 
46 verschiedene Kapitel des vollständigen Valerius weggefallen 
sind. In der Hist, ist der Zug nach Griechenland mit einer 
Krankheit der Olympias motiviert. Alexander besucht des- 
halb dort erst seine Mutter in Macedonien (I 42 S. 62 f.). — 
Die Thebaner leisten Widerstand; drei Tage dauert der 
Kampf, bis die Griechen die Stadt im Sturm nehmen. Ein 
ungenannter Flötenspieler bittet unter Hinweis auf Hercules 
und Amphion (5455) vergebens um Schonung: Theben wird 
zerstört — Epit. I 46. 

Die Befragung des Apollo-Orakels wegen des Wieder- 
aufbaus von Theben (Epit. I 47) ist im Roman in eigentüm- 
licher Weise erzählt. Die Einwohner der zerstörten Stadt 
ziehen weg, um andere Wohnsitze zu suchen und nehmen 
ein Bild Apollos mit sich, das sie durch Opfer ehren, und 
dies Bild gibt ihnen auf ihre Frage den Bescheid, den auch 
die Epit. bringt, dass Theben durch Hercules und Mercur 
wieder hergestellt werden wird. Die Erfüllung der Prophe- 
zeiung ist im Gedicht wohl deshalb übergangen, weil sie 
im Anschluss an die unter Alexanders Vorsitz abgehaltenen 
korinthischen Spiele stattfindet, mit denen der Verfasser 
nichts anzufangen weiss. 

5485 ff. Alexander wendet sich nach Athen und fordert 
dessen Einwohner auf, ihm jährlich 1000 Talente Tribut zu 
zahlen — Epit. II 1. Die Athener erklären sich in der 
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Antwort bereit, mit ihm zu kämpfen — Epit." II 2. Hierauf 
verlangt Alexander, dass ihm zehn ihrer tüchtigsten Männer 
(Epit. decem oratores) geschickt werden: 

5533 Lur langes fray couper e trencher meins e piez, 
Autrement mon coruz n’ert assuagez. 

Die Verse gehen zurück auf die Epit. II 2 (20): „Iam olim 
Leon tarn miseram ad vos, qui excisos linguis vestros oratores 
ad me perduceret“. An den hier genannten Namen Leontas 
schliesst sich noch ein Umstand, der im Roman hinzugefügt 
und als Motivierung gebraucht worden ist für das Verhalten 
Alexanders, das dort im folgenden viel feindlicher ist als 
in der Epit. 

D 5535 Lyoine mis hom ert de vos orgoills vengez, 

Le bier qui tant fu pruz, vaillant e enseignez, 

0 

La lange trenchastes a cotels agusez, 

Puis fu (P serrunt) en une arbre vilment cloufichez — 

In der Beratung der Athener über Alexanders Forde- 
rung spricht sich der Redner Aeschines, der im Gedicht als 
Herrscher von Athen auf tritt, für die Unterwerfung aus, 
wenigstens für den Augenblick: 

5591 Entre tant put la terre estre autrement establie. 

Salmadas (P Baldamas), „Chevalier vaillant e liehe 
almazur“, der Redner Demades der Epit., rät von der Unter- 
werfung ab unter Hinweis auf all die Siege, die die Athener schon 
errungen haben. Auch hier wird wieder an Leontas erinnert: 

5633 M'est avis qu’il quert orgoille e folur, 

Quant dis de nos velt aver pur soen pour 

(P de noz meillors volt pur un soen peiur) 

Aviler e honir cum fussom traitur 

Pur le conte lioyne (P lioine), un malveis baretur. 

Es spricht nun „Demostenes, un duc u , der der Ansicht des 
Aeschines ist — Epit. II 3. 

5701 ff. Die Athener schicken eine Gesandtschaft, 
Demosthenes an der Spitze, der Alexander eine goldene Krone 
überreichen soll — Epit. II 5. Bei Plataea finden sie den 
König, der in der Epit. die Athener wohlwollend'aufnimmt 
und erklärt, er habe die zehn Redner nicht in unfreundlicher 
Absicht kommen lassen wollen, sondern um sich mit ihneü 
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zu beraten. Im Gedicht wirft er den Gesandten die goldene 
Krone vor die Küsse; ihre Stadt soll zerstört werden zur 
Strafe für die Ermordung seines Boten. Erst auf die Bitten 
des Ptolomaeus und die Vorstellungen des Demosthenes, 
der — trotz des misshandelten Gesandten — behauptet, die 
Athener hätten Alexander nie ein Unrecht zugefügt, und der 
in naiver Weise die Kostbarkeit der überbrachten Krone 
rühmt, entschliesst sich der Köuig zu einem Brief an die 
Athener. In diesem gewährt er ihnen Frieden bis zu seiner 
Rückkehr aus Persien, eine veränderte Wiedergabe der Stelle 
Epit. II 5, 15 ff.: Scriberem vobis, o Athenienses, ut rex. 
Sed ab hac me appellatione cohibebo, donec omni barbaria 
devicta hic effectus graeco proficiat nomini. 

5771 ff. Alexander bricht auf und zieht gegen die 
Läkedäinonier — Epit. II 6. Er lässt zur Unterwerfung 
auffordern. Als diese nicht erfolgt, bedrängt er ihre Stadt 
mit Feuer und Schwert, worauf sie dieselbe übergeben. 

5829 ff. Alexander nimmt seinen Weg durch Cilicien 
(C Cilice D Cezille P Sizile). Darius hält bei seiner An- 
näherung Kriegsrat, auf dem er hervorhebt, dass seine Mutter 
und seine Frau von Alexander gut behandelt werden. Sein 
Bruder ermahnt ihn, Alexander nicht zu loben, sondern dessen 
Tapferkeit nachzuahmen — Epit. II 7. Im Gedicht reden 
noch mehrere Fürsten, darunter Geroboans, wohl eine Re- 
miniszenz aus der Bibel. Darius marschiert mit seinem Heer 
den Griechen entgegen, am Tigris entlang, was mit dem 
Epit. II 9 Angegebenen übereinstimmt. 

5949 ff. Im Tigris findet im Roman auch das Bad 
Alexanders statt, infolgedessen er schwer erkrankt, während 
die Epit. den Cydnon nennt; in den Hss. A und D der Epit. 
fehlt der Name. In der Hist. (II 8 S. 77 ff.) heisst der Fluss 
Oceanus. Die Vermutung liegt nahe, dass der Verfasser hier 
in seiner Vorlage keinen Namen gefunden und den Fluss 
deshalb für den zu Anfang des folgenden Abschnittes der 
Epit. (II 9) erwähnten Tigris gehalten hat. Für die Version 
des Julius Valerius ist es charakteristisch, dass Alexander 
sich mit den Waffen in den Fluss stürzt 1 ), ein Umstand, 

1) Vgl. Zacher, Epit. S. 43 zu Z. 12 und von demselben 
Pseudocallisthenes S. 55 ff. 
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den auch das Gedicht bringt. Die Hist, bemerkt nichts dar- 
über. Justinus sagt ausdrücklich : proiectis armis (XI 8, 3). 

Der Arzt Philippus, der die Heilung Alexanders unter- 
nehmen will, wird von Parmenion in einem Brief an den 
König beschuldigt, diesen vergiften zu wollen, um zum Lohn 
die Schwester des Darius und die Hälfte von dessen Reich 
zu erhalten. Im Roman ist Alexander etwas vorsichtiger als 
in der Epit.: er gibt den Brief dem Philippus, als dieser 
ihm den Trank bringt; aber er beobachtet erst dessen Miene, 
ehe er trinkt. Auf Bitten des Arztes wird der Verleumder 
mit dem Tode gestraft, im Gedicht ausdrücklich nachher 
verbrannt, was dem Verfasser vielleicht als besonders ent- 
ehrend erschien. 

6044 ff. Das Heer der Griechen zieht weiter gegen 
die Perser und kommt nach einem Marsche durch die Wüste 
nochmals an den Tigris, diesmal übereinstimmend mit der 
Epit. (II 9), die den Darius dort lagern lässt. Während 
aber in dieser sogleich die Schlacht gegen die Perser folgt, 
schiebt der Dichter nicht nur Turniere und Einzelkämpfe 
ein, sondern auch ein Gefecht mit den persischen Grossen, 
das ohne Wissen Alexanders von Ptolomaeus und anderen 
seiner Feldherren herbeigeführt wird. Bei dieser Gelegenheit 
ist auch der Bruder des Darius, Oxyathrus (C Oreatres, D 
Oriatres, P Oxeacre) genannt, der in der Epit. schon bei dem 
Kriegsrat des Darius (II 7) mit Namen auftritt; mit Bezug 
darauf heisst es: 

6125 Cil qui vers son frere s’est si defreinez. 

Schliesslich muss Alexander zu Hilfe kommen und es entsteht 
eine grosse Schlacht. 

6250 ff. Mit 40000 Mann eilt Alexander herbei. Die 
Epit. gibt keine Zahl an. Nach Justinus XI 6, 2 zählt das 
Heer der Griechen 32000 Fusssoldaten und 4000 Reiter; 
ebenso Orosius III 16, 3. Thomas von Kent, der dazu neigt, 
die von ihm Vorgefundenen Zahlen zu vergrössern, wird die 
Zahl aus einem der beiden Schriftsteller entnommen und 
nach oben abgerundet haben. 

6310 ff. Darius verspricht demjenigen, der Alexander 
tötet, seine Tochter und die Hälfte seines Reiches. Ein 
Perser legt die Rüstung eines gefallenen Griechen an, mischt 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF CALIFORNIA 



26 


sich unter die Macedonier und verwundet Alexander durch 
einen Stoss in den Rücken, eine etwas veränderte Wieder- 
gabe der Epit. (II 9). Diese berichtet: a tergo Alexandrum 
infestans ferit; der Schlag springt aber durch die Stärke des 
Helmes ab, ist also auf den Kopf gezielt. Der Perser wird 
hier ergriffen, steht sofort Rede und Antwort und wird wieder 
freigelassen. Auch im Gedicht verteidigt er sich ziemlich 
ausführlich bei seiner Gefangennahme, wird dann aber auf 
Alexanders Befehl während der Schlacht hinweggeführt und 
erst am andern Tage, nachdem eine lange Beratung statt- 
gefunden, beschenkt entlassen. — Am Ende der Schlacht 
lässt D (6411 ff.) Darius entfliehen und seine Mutter, Frau 
und Töchter in die Hände der Griechen fallen, im Wider- 
spruch mit dem Ausgang der ersten Schlacht: 

5217 Prent la mere Daire, ses filles e sa moiller — 
und mit 

5841 Ma mere ad en prison et ma femme ensemeut (CP au 

[cors gent). 

Der Interpolator mag an den Ausgang der zweiten Schlacht 
bei Justmus XI 9, 12 oder Orosius III 16, 8. 9 gedacht haben. 

6492 ff. ist die List erzählt, durch die Alexander die 
Perser über die Grösse seines Heeres zu täuschen versucht: 
er lässt an die Schwänze der Lasttiere Zweige binden, durch 
die beim Weiterziehen grosse Staubmengen aufgewirbelt 
werden. Er bezieht ein Lager am Flusse Stranga (Estrange, 
P Estrage), in der Nähe der Perser — Epit. I 13. Die 
Hist, schiebt vorher mehreres ein (II 10. 11. 12 S. 82 ff.). 

6520 ff. Alexander geht als sein eigener Bote zum 
Lager des Darius, in Begleitung des Eumedus (CP Eumedes; 
D Emenidus, wohl beeinflusst durch den Feldherrn Emenidus 
der Interpolation aus dem Michelantschen Alexander-Roman) 1 ), 
den er am Flusse zurücklässt. Es folgt die Begegnung mit 

1) Ein Beitrag zu den Ausführungen von H. Schnee gans 
(Die handschriftliche Gestaltung des Alexander-Romans S. 251 u. ö.), 
dass D überlegt. Eumedes kommt nur hier vor, Emenidus wird 
am Schlüsse häufig genannt. Ein Redaktor, der den ganzen Ro- 
man, aber nicht die Quelle kannte, mochte den Namen Eumedes 
für den Irrtum eines Kopisten halten, besonders wenn ihm, wie D 
zeigt, das Gefühl für metrische Unterschiede abging. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF CALIFORNIA 



27 


Darius ausserhalb des Lagers, das Festmahl, an dem Ale- 
xander teilnimmt und während dessen er ein goldenes Trink- 
gefäss einsteckt, der Zorn des Darius. Alexander wird er- 
kannt, flieht, nachdem er den Perser getötet, der das Pferd 
gehalten, und rettet sich glücklich aus der Gefahr, in die 
er beim Übersetzen über den Fluss gerät. Alles dies ist 
nach Epit. II 14 und 15 erzählt, stellenweise beinahe wörtlich: 
6576 Pense coment puisse fere II 15, 7 f. . . contigitque eum 
alcune envoisure ibialiquid memorabile facere. 

Donc (C Dont) hom parout 
apres e mette en escripture 

6615 Pees font en la sale | II 15, 19 f. silentium . . fac- 
quant Dayre se assuage, tum est magnum. Sed id si- 

C’est a Alixandre peine e da- lentium ad periculum vergit. 
mage. 

Derjenige, der Alexander erkennt, ist 
6617 . . un baron Dayre qui fu tenu pur sage (C por sage). 
Dieser an der betr. Stelle wenig zweckdienliche Zusatz dürfte 
vielleicht durch Korruption aus Epit. II 16, 1: Unus quippe 
ex convivantibus, Pas arges nomine . . . entstanden sein. 

6669 ff. Alexander stellt am folgenden Tage sein Heer 
in Schlachtordnung am Flusse Stranga auf. Er verbietet 
seinen Truppen, über den Fluss zu gehen, und gibt den 
Persern Gelegenheit, herüberzukommen. Die Schlacht beginnt ; 
beide Seiten erleiden grosse Verluste. Endlich wenden sich 
die Perser, more sibi non inconsueto, Darius an der Spitze, 
zur Flucht: 

6759 Tnit premer s’en fuit cum fust acostomez. 

Viele kommen im Flusse um, die übrigen werden von den 
Macedoniern getötet. Darius wirft sich in seiner Königsburg 
verzweifelnd zur Erde — Epit. II 16. 

6776 ff. Der Perserkönig bittet in einem Briefe an 
Alexander, ihm seine Mutter, Frau und Kinder zurückzugeben 
und verspricht dafür alle Schätze, die er von seinen Vorfahren 
geerbt — Epit. II 17. Nach der Epit. (II 19) geht Ale- 
xander nicht darauf ein ; der Roman spricht nur von seinem 
Zögern, das Darius zu seinen Ungunsten auslegt: Alexander 
soll offenbar grossmtitiger erscheinen. Darius wendet sich 
um Hilfe an Porus, den König von Indien. Er verspricht 
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diesem selbst dafür den Bukephalus, und den Kriegern die 
Hälfte der Beute und einen genau festgesetzten Sold: 

6820 Cil a cheval avront cink II 19, 7 f. . . unicuique pediti 
mars d’arabi dabo aureos tres, 

E cil a pie trois ... equiti vero quinque . . . 

Im Gedicht will Darius ausserdem der Lehnsmann des Porus 
werden. Alexander erfährt von diesem Anerbieten und beeilt 
sich, den Persern nachzuziehen — Epit. II 19. 

6853 ff. Zwei Satrapen, Besas und Barzanes (6857 — P 
Bezaze e Bezanas; Epit. Besas und Ariobarzanes), die Ale- 
xanders Gunst erringen wollen, tiberfallen den Perserkönig, 
als er allein ist, verwunden ihn tödlich und verbergen sich, 
um das Weitere abzuwarten. Alexander findet den Sterbenden, 
der ihn um ein ehrenvolles Begräbnis bittet. Nach den 
meisten Hss. der Epit. empfiehlt Darius seinem Besieger seine 
Mutter und Gattin und gibt ihm seine Tochter zur Frau. 
Davon abweichend fehlt in der Hs. A 1 ) die Erwähnung der 
Tochter, so dass die Bestimmung lautet: . . Rogodunen, 
matrem meam, et Cilito uxorem in manus tuas commendo 
ut eam coniugio tuo dignam censeas (s. Epit. II 20 zu Z. 7). 
Damit stimmt der Roman tiberein: 

6885 Ma mere ne mes filles, Roy, ne honissez, 

Sur tote rien ma femme prie que conseillez, 

Prenez la a moiller . . . 

6905 ff. Nach dem Begräbnis des Darius verspricht 
Alexander öffentlich den Mördern, er wolle sie bekannt- 
machen und erhöhen — Epit. II 21. Als sie sich melden, 
werden sie nach der Epit. an einem hoch gelegenen Orte 
ans Kreuz geschlagen. Im Gedicht lässt der König die beiden 
erst auf Lastpferden zum Hohn herumführen, um sie auf 
diese Weise bekannt zu machen. Die Erhöhung erfolgt durch 
Aufhängen. Es liegt also im Roman und in der Epit. die 
Idee zugrunde, dass Alexander sein Wort nicht brechen will, 
die in der Hist, fehlt: er erklärt dort, er habe von Anfang 
an nicht vorgehabt, sein Wort zu halten, und lässt die beiden 
enthaupten (II 21 S. 99 f.), nach der jüngern Rezension 
(Zingerle 75) auf dem Grabe des Darius. 

1) A = Leiden, Universitätsbibliothek. Ms. lat. Vossii Q. 29. 
X. Jahrh. Siehe Zacher, Epit. S. VI. 
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6973 ff. In D ist der Zug Alexanders nach Jerusalem 
nach Josephus interpoliert (s. S. 70 f.). In CP folgt eine Über- 
sicht über das Erzählte und eine kurze Angabe dessen, was 
der Dichter noch berichten will. Dann schliesst sich 

C Fol. 22 v. Sp. 2 und P Fol. 45 r. Sp. 1 die Ge- 
schichte des Porus an, zunächst nach der Epit. III 2 ff. 
Zu Alexander, der nach Indien aufgebrochen ist, kommen 
Boten mit einem Brief des Porus, der Alexander befiehlt, 
nach Griechenland zurückzukehren. Aus der Stelle: His Pori 
litteris Alexander coram suis recitatis ... ist eine längere 
Beratung Alexanders mit seinen Grossen geworden. Alexander 
gibt den Gesandten des Porus eine Antwort an ihren König mit: 
7145 . . . fieres paroles contre orgoillus diz. 

Es folgen 

7185 ff. Angaben über die Grösse der Streitmacht 
des Porus, die der Epistola ad Aristotelem entnommen sind 
(s. S. 35). 

7320 ff. Es kommt zur Schlacht. Der Bukephalus, 
der im Roman mehr als hundert Inder durch Hufschlag und 
Biss tötet, wird, übereinstimmend mit der Epit. III 3, 16 ff., 
von Porus getötet, von Alexander dann am Schwanz aus 
dem Schlachtgetümmel hinweggezogen. Ein Waffenstillstand 
wird auf zwanzig Tage geschlossen. 

An dieser Stelle, Epit. III zwischen 3 und 4, vor den 
letzten Entscheidungskampf mit Porus, wird von 7360 an in 
der Hauptsache die Epistola ad Aristotelem eingeschoben. 
Porus wird danach von Alexander besiegt, unterwirft sich 
und begleitet ihn auf seinen Zügen. Nachdem er den Aus- 
spruch der Bäume über Alexanders bevorstehenden Tod er- 
fahren, lehnt er sich auf. Nun nimmt der Dichter den Be- 
richt der Epit. wieder auf, und zwar an der Stelle, an der 
er ihn verlassen, bei III 4. 

Nur der Anfang der Candace- Episode ist im Roman 
vor den letzten Kampf mit Porus gesetzt, also in die Er- 
zählung nach der Epistola eingeschoben, entgegen der Reihen- 
folge der Epit. Der grössere Teil dieser Episode folgt an 
späterer Stelle. 

10129 ff. Alexander und Porus befinden sich auf dem 
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Rückweg aus Aethiopien nach Indien, als Boten der Candace 1 ), 
einer aethiopischen Königin, kommen, der Alexander schon 
vorher einen Brief geschickt hat. Im Gedicht wünscht die 
Königin Alexander zu heiraten, in der Epit. (III 18) ist nur 
von Freundschaft die Rede. Die Aufzählung der von der 
Candace angebotenen Geschenke, die in der Epit. schon ein- 
gehend ist, ist im Roman noch ausgedehnter. In den Zahlen- 
angaben finden sich teilweise Übereinstimmungen, teilweise 
sind sie, wohl des Versmasses oder des grossem Eindrucks 
wegen, verändert: 

10185 Quatre mil panteres e | . . pantheras . . quatuor milia 
v c olifanz . . elephantes trecentos quin- 

quaginta . . . 

10188 Et mil chiens d’albanie . . canes etiam in homines 
orgoillus et mordanz efferatissimos nonaginta . . 

Im Gedicht schickt die Königin dann einen Maler, der 
Alexanders Bild für sie anfertigen soll. In der Epit. steht 
dieser Abschnitt unter 19 vor demjenigen, der von den Ge- 
schenken erzählt. Die Reihenfolge im Roman ist die des 
vollständigen Julius Valerius, und sie ist vor allem die natür- 
lichere. 

10214 ff. scbliesst sich wieder an die Epistola an. 

10528 ff. Da Porus sich gegen Alexander auf lehnt, 
schlägt dieser zur Entscheidung einen Zweikampf vor, den 
der Inderkönig annimmt mit der Überlegung, dass er selbst 
fünf Ellen, sein Gegner nur drei Ellen hoch sei. Der Kampf 
findet bei der Stadt Phasiace statt, deren Name aus der 
Epistola stammt. Der Sieg ist zuerst unentschieden, bis Porus 
sich, auf einen in seinem Heere entstehenden Lärm hin, um- 
wendet und Alexander, den Augenblick benutzend, ihn nieder- 
sticht. Die Inder, die heranstürmen, um den Tod ihres Fürsten 
zu rächen, beruhigt er unter Hinweis auf die Abmachung, 
dass der Sieger herrschen soll, und auf ihre frühere Nieder- 
lage. Sie unterwerfen sich — Epit. III 4. 

10675 ff. Es folgt die Fortsetzung der Candace-Episode 
nach der Epit. III 19, 14 ff. 

1) Über den Namen resp. Titel Kandake s. Adolf Ausfeld, 
Der griechische Alexander-Roman S. 189. 
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Der Sohn der Candace, Candeules (CP; Caudeles D; 
in der Epit. Candeules) kommt an den Hof Alexanders, um 
Hilfe zu erbitten: seine Frau ist ihm geraubt worden von 
einem Fürsten von Brie (10683), in der Epit.: rex Bebry- 
ciorum x ). Alexander lässt den Ptolomaeus seine, des Königs 
Rolle spielen und sich selbst als Antigonon bezeichnen. Als 
solcher zieht er mit 4000 Bewaffneten mit Candeules; er be* 
droht die Stadt des Bebrycierkönigs mit Feuer, worauf die 
Einwohner den Palast des Königs erstürmen und die geraubte 
Frau herausgeben. Ptolomaeus, der an Alexanders Stelle 
den Dank des Candeules empfängt, wünscht die Candace 
zu sehen und schickt auf die Aufforderung des Candeules, 
mit ihm sie aufzusuchen, vorläufig den angeblichen Antigonon 
als Boten mit — Epit. III 19. 20. 

10839 ff. Candace erkennt in dem Griechen Alexander, 
der erst leugnet, dann, durch sein Bild überführt, in Zorn 
gerät, weil er sich überlistet sieht, und nur mit Mühe von 
der Königin beschwichtigt wird *). Zwischen dieser und Ale- 
xander lässt der Dichter hier Beziehungen entstehen, die 
weder die Version des Valerius noch die Hist. (s. III 22 ff. 
S. 117 ff.) andeutet. Vielmehr sagt in der Epit. die Königin: 
„0 Alexander, o quam te veilem proprii filii loco tenere . . u 
Es lag aber vielleicht nahe, das Zusammentreffen Alexanders 
mit der Candace in dieser Weise auszunutzen 1 2 3 ), und der 
Umstand, dass es auch im Roman des Alexander von Paris 
geschieht, muss wohl nicht notwendig auf eine Beeinflussung 
des Thomas von Kent durch diesen hinweisen. Der Name 

1) 10729 wird er Iscamis, CP Hiscanus, König von Hebrie, 
genannt. Die Hs. A der Epit. nennt ihn III 20, 2 aramius und 6 
arannus, wo die übrigen Hss. tyranuus haben. Vielleicht ist auch 
der Name Iscamis oder Hiscanus durch Korruption an dieser Stelle 
entstanden. 

2) Die Anmerkung in D zu 

10955 Alixandre vos serrez priveement od moy, 

As autres antigonon, ly messager le Roy: 

„Mihi Alexander eris. ceteris Antigonus vocaberis“ findet sich in 
der Epit. III 22,6 in der Fassung: cunctis reliquis esto Antigonus, 
mihi vero Alexander eris. 

3) Vgl. z. B. Lamprechts Alexander, Ausgabe von K. K i n z e 1 
(1884), v. 6244 ff. (S. 342 f.). 
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des jüngsten Sohnes der Königin und Schwiegersohns des 
Porus, der die Wahrheit in Bezug auf Alexander vermutet, 
Carogarus, ist im Gedicht erhalten, wie ihn die Hss. A 1 ) B 2 3 ) E s ) 
der Epit. überliefern; die Hist, nennt ihn Carator. 

Als Alexander einsieht, dass die Königin ihn, selbst 
wenn er nur als Bote gilt, nicht leicht gegen Carogarus 
schützen kann, der seinen Schwiegervater rächen will, tritt 
er die Rückreise an. 

Er wendet sich nach Babylon. Nach einer Beschrei- 
bung dieser Stadt (11026 ff.; s. S. 69) kehrt 

1 1 048 ff. die Erzählung zur Epit. zurück, mit Über- 
gehung der kurzen Erwähnung der Amazonen, von denen an 
anderer Stelle im Anschluss an Aetbicus die Rede ist (s. S. 65), 
und des Berichts über die Geburt des Ungeheuers, die auf 
Alexanders baldigen Tod gedeutet wird. Nach der Epit. III 31 
wird von der Warnung vor Antipater erzählt, die Alexander 
durch Olympias zukommt. Als Antipater darauf von seinem 
Posten abberufen wird, bereitet er aus Rache ein starkes 
Gift, das er dem König durch einen Diener im Wein reichen lässt. 
11101 Le venim fu mult fort ly vins e le borez — 

CP li vins elleborez — 

ist aus dem lateinischen: . . veneno efficacissimo atque po- 
tentissimo elaborato . . . . entstanden (Epit. III 34, 2). 

Von hier an gehen die Hss. auseinander. Siehe H. Schnee- 
gans, Die handschriftliche Gestaltung des Alexander-Romans 
S. 256 ff. 

Verfolgt man zunächst C, das in grösserer Abhängigkeit 
von dem ursprünglichen Text steht, so findet sich in der 
folgenden Tirade, die nur in dieser Hs. vorhanden (6.), der 
Bericht, dass Alexander trinkt, sich vergiftet fühlt und die 
anderen vor dem Weine warnt. Weiterhin zieht er sich zu- 
rück, legt sich zu Bett, lässt seine Freunde kommen, verteilt 
ihnen seine Länder und Schätze und stirbt, 32 Jahre alt, nach- 
dem er mit 20 Jahren Ritter geworden und es 12 Jahre gewesen. 

1) Siebe S. 28 Anm. 

2) B = Leiden, Universitätsbibi. Ms. lat. Bibi. Publ. nr. 20 
XII. Jahrh. S. Zacher, Epit. S. VI. 

3) E = Wolfenbüttel, Herzogi. Bibi. Ms. Aug. 56. 16. 8. — 
wohl X. Jahrh. S. Zacher 1. c. S. VIII. 
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Diese Erzählung entspricht dem kurzen Bericht in der 
Epit. III 34, 3 ff., der sich unmittelbar an das zuletzt aus 
der Epit. Erwähnte anschliesst: 

Quo ille hausto mox lectulo datur, intellexitquc, se mori- 
turum. Ordinatis itaque rebus dispositisque principibus ac 
ducibus suis, prout sibi libuit, spiritum emisit. 

Die in C angegebenen Zahlen stimmen überein mit der 
Epit. III 35, 13 ff.: 

Vixit autem annis triginta duobus, imperio potitus annis 
duodecim ... 

Nach dem in C folgenden, in DP erst später einsetzen- 
den Bericht (s. H. Schneegans 1. c. S. 256, Tir. 9. 10. 
teilw. 11 und S. 262 ff.) wird der wegen der Begräbnisstätte 
Alexanders zwischen Macedoniern und Persern entstehende 
Streit durch eine Götterstimme geschlichtet, auf deren Geheiss 
Alexander in Ägypten begraben wird, und zwar in der Stadt, 
die er selbst erbaut hat. Wieder liegt offenbar die Dar- 
stellung der Epit. zugrunde: III 35, 6 ff. Cumque de sepul- 
tura illius iurgia orireritur, quippe Macedonibus in sua eum 
transferre cupientibus et Persis econtra resistentibus, tandem 
Jovis oraculum consulentes, responsum acceperunt, apud 
Aegyptum eum sepeliri oportere, non in Memphis, verum in 
illa quam ipse sibi aedificaverat urbe. Ergo bonorificen- 
tissime ibi ei erecta est sepultura 

Die Epit. bringt zum Schluss nur noch die Aufzählung 
der von Alexander gegründeten Städte. 

Was C (D und P an späterer Stelle) weiter über die 
Zwietracht unter den Fürsten erzählt, geht wohl zurück auf 
die in der Epit. kurz vorher gegebene Prophezeiung anläss- 
lich der Geburt des Ungeheuers in Babylon. Es heisst da 
(III 30, 15 ff.): 

Inferior vero pars, quae ferinis capitibus cingitur, quae- 
que vivere videtur, hi sunt principes tibi subiecti Et ut 
hae ferae inter se dissident, sic quoque post mortem tnam 
hi inter se discordes erunt. 

Uber die in C nun folgenden, in PD schon früher ein- 
gesetzten Teile • aus dem Miehelantschen Alexander-Roman 
s. H. Schneegans 1. c. S. 257 ff. Dieselben erzählen in 

ausführlicher Weise die Vergiftung Alexanders, die Verteilung 
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seiner Länder und seinen Tod, unter Zugrundelegung der 
Historia de proeliis, wie P. Meyer 1. c. II S. 203 ff. aus- 
geführt hat 1 ). 

Von den bis jetzt durch Veröffentlichung bekannten 
Hss. der Epit. steht dem Gedicht wohl am nächsten die Hs. A 
bei Zacher, wie sich aus einigen angeführten Übereinstim- 
mungen ergibt; s. S. 28. (31.) 32. 

IJ, Die Epißtola Alexandri ad Aristotelem. 

Um das Verhältnis des Romans zu der Epistola Ale- 
xandri ad Aristotelem zu untersuchen, stütze ich mich auf 
die Ausgabe derselben von B. Kuebler im Anhang zu Julius 
Valerius (Leipzig 1888), S. 190 — 221. Ich zitiere nach Seiten. 

Nachdem die Bestrafung der Mörder des Darius nach 
der Epit. berichtet worden, spricht der Verfasser C(P) Fol. 2 2 
v. Sp. 1 die Absicht aus, das Folgende nach dem Brief Ale- 
xanders an Aristoteles zu erzählen. Er beginnt jedoch nicht 
sofort damit, sondern gibt zunächst noch die Ereignisse aus 
der Epit. III 2 und 3: die Botschaft des Porus und die 
Schlacht, in der der Bukephalus getötet wird (s. S. 29). 
Auch schiebt er die Gründung der Stadt Alexandria Ruce- 
phala und eine Gesandtschaft der Albanen (nach Solin, s. 
S. 51) ein. Dann geht das Gedicht mit der zweiten Schlacht 
gegen Porus 

7434 ff. zur Epistola über. Ungefähr an derselben 
stelle beginnt auch in dem Roman des Alexander von Paris 
die Benutzung der Epistola (Mich. S. 266, — s. P. Meyer 
1. c. II S 165). Man könnte versucht sein, an eine Nach- 
ahmung dieser Anordnung durch Thomas von Kent zu 
denken: möglich ist dieselbe, doch kaum absolut notwendig. 
P. Meyer weist daraufhin, dass eine der Hss. der Epit. bei 
Zacher, eine Wolfenbütteler (D), an derselben Stelle den 
Brief an Aristoteles zum grossen Teil einschiebt (s. Zacher, 

1) Einer der Helden im Roman des Alexander von Paris, 
der 11441 ff. bei der LUnderverteilung bedachte Caunus von Milet, 
ist seiner Vorgeschichte nach derselbe Caunus, der in den Meta- 
morphosen des Ovid. IX 450 sqq. vor der Liebe seiner Schwester 
Byblis entflieht, die auch Ars amatoria I 283 nochmals erwiihnt wird. 
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Epit. S. 54 zu Z. 1 und S. VII unter D). Dasselbe tnt auch 
die jüngere Rezension der Hist. (Zingerle 80 S. 205; vgl. 
Landgraf S. 105 zu Z. 22): der Gedanke scheint also nahc- 
gelegen zu haben. Vielleicht trägt zur Erklärung dieser 
Übereinstimmung in den beiden Gedichten auch der Umstand 
bei, dass die Epit. sogleich nach III 4, dem Entscbeidungs- 
kampf zwischen den beiden Königen, unter (III) 17 einen 
Hinweis auf die Epistola ad Aristotelem bringt: ille autem 
rebus ordinatis omnem Indiam peragravit . . . ut in epistola, 
quam Aristoteli, praeceptori suo, misit, cognoscere fas est. 
Thomas von Kent, der sich recht genau an seine Vorlage 
hält, dürfte sich durch diese Angabe verpflichtet gefühlt 
haben, den Brief Alexanders, der ihm ebenfalls zur Verfügung 
stand, mit all seinen wunderbaren Ereignissen hier zu ver- 
werten. Da bei der Einfügung an der in der Epit. ange- 
gebenen Stelle ein Widerspruch entstanden wäre, nahm er 
eine einfache Umstellung vor: er setzte den lebenden Porus 
der Epistola vor den toten der Epit. III 4, den ganzen Brief 
vor den entscheidenden Zweikampf. Eine Nachahmung der 
Komposition des Michelantschen Alexander- Romans war dabei 
nicht nötig. Im übrigen ist die Ausführung in den beiden 
französischen Dichtungen eine verschiedene. 

Die 7434 beginnende Schlacht, im Gedicht als zweite 
bezeichnet, ist in der Epistola die erste und wird dort nur 
ganz kurz erwähnt (S. 192, 9 ff.). Von dem Heer des Porus 
werden 16000 Reiter gefangen, ausserdem werden 800 Sichel- 
wagen, 400 Elefanten mit Türmen und Bewaffneten ge- 
nommen. Die Zahlen stimmen überein mit den in der Epist. 
S. 192, 14 ff. für das Heer des Porus angeführten. Die 
meisten der von Kue bl er benutzten Hss. geben 14000 Reiter 
an, H *) wie der Roman 16000. — Porus flieht und seine 
Königsburg wird eingenommen. 

7469 ff. Der Beschreibung des Palastes des Porus 
liegt offenbar ein Abschnitt der Epist. (S. 192, 12— 193, 17) 
zugrunde. Doch hat der Dichter stellenweise seiner Phan- 
tasie freien Lauf gelassen, oder seine lateinische Vorlage 

1) H = Codex Leideiisis Biblioth. Puhl. Latin. Nr. 20. saec. 
XII. r. Kuebler S. XXVIII. 
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war in manchem verschieden von dem Kueblerscbeu Texte. 
P. Meyer gibt bei Behandlung des entsprechenden Abschnitts 
des Michelantschen Alexander-Romans 1. c. II S. 166 an, 
dass die einzelnen Hss. der Epist. an dieser Stelle sehr 
korrupt sind und voneinander abweichen. 

Übereinstimmend berichten Roman und Epist., dass der 
Palast getragen wird von dicken goldenen, mit Kapitellen 
versehenen Säulen. Die Zahl derselben ist nach den meisten 
Hss. der Epist. 30, nach H und dem Gedicht 400. Weiter- 
hin ist dieselbe Stelle in Anwendung gekommen, deren Be- 
nutzung P. Meyer auch für den Michel. Al.-Roman nach- 
gewiesen hat (I. c. II S. 166): Vineam quoque solidam auro 
sarmentoque inter columnas pendentem miratus sum. ln qua 
folia aurea fuerunt racemique crystallini . . . H setzt statt 
sarmentoque argentoque, was vielleicht in der Wendung: 
7487 Tote le cep d’argeut sunt . . . wiederzufinden ist. 
Doch kann diese Übereinstimmung ebensogut zufällig sein. — 
Der reiche Schmuck der Ruhebetten wird erwähnt, die elfen- 
beinernen Türen, dann ein Raum, dessen Wölbung aus Zy- 
pressenbolz besteht (te8tudinibus cypresseis), sowie die Bäder, 
die im Roman eine ausführlichere Besprechung erfahren. 
Auch goldene Statuen, die goldene Becken halten, sind hier 
wie dort vorhanden, ebenso die kostbaren Trinkgefässe. An 
den Roman des Alexander von Paris erinnert die Stelle: 
7501 Ly lit furen tuit d’or, 

Jes cutes (P cuches) aornees, 

De peres entailles environ co- 
lorees, 

Quatre charbocle ardant si- sor cescun des pumiaus ot 
strent as quatre anglees assis I esmal, 

Sur les quatre pomeaus des qui rendent plus clarte, ne 
espondes getees — facent estaval — 

wofür bei Kuebler: . . cubilia omnia margaritis, unionibus 
et carbunculis ornata erant ... Da aber im ganzen die Be- 
schreibungen voneinander unabhängig sind, ist anzunehmen, 
dass sich beide Dichtungen hier, wie schon vorher bei der 
Erwähnung der goldenen Weinrebe, ziemlich eng an ähnliche 
Vorlagen angeschlossen haben. 

7586 ff. Alexander verteilt den Griechen die Schätze 


Michel. S. 274, 36: li caclit 
qui ne sunt pas de metal, 
mais d’or fin esmere, entallie 
k cristal. 
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des Porus — S. 192, 10: ingentibus divitiis regia gaza repleti 
sumus. 

7597 ff., in der Epist. S. 193, 18 ff., zieht Alexander 
zu den Caspiae Portae, passiert dieselben und gelangt in ein 
fruchtbares Land, dessen Eingeborene ihn vor Schlangen und 
wilden Tieren auf seinem Wege warnen. Trotz des (in der 
Epist. etwas später erwähnten) Rates seiner Freunde ent- 
scbliesst sich Alexander, auf dem gefährlichen Wege weiter- 
zuziehen, um rechtzeitig Porus einzuholen: er nimmt Führer, 
die sich bald als unzuverlässig erweisen. 

7692 ff. geht das Gedicht über zu einer Beschreibung 
der porte de Caspe eu Inde nach Solin (s. S. 52). 

7734 ff. — Epistola S. 194, 14 ff.: Alexander misstraut 
den Führern, und da immer mehr Gefahren das Heer be- 
drängen, lässt er seine Soldaten, trotz der Hitze, bewaffnet 
marschieren. Er sieht ein, dass es nicht richtig war, den 
Rat seiner Getreuen zu verachten. 

Nach Aufzählung der Quellen folgen 7809 — 7946 ver- 
schiedene auf Solin beruhende Nachrichten über Indien, dann 
Vorbereitungen des Porus zu Baudas (Bactriace in der Epistola), 
die in der Epistola nicht weiter erwähnt werden. 

7967 ff. — Epistola S. 195, 8 ff.: Das Heer leidet 
grossen Durst. Zepbyrus (H Zeverus — D Severins, P Se- 
verus), ein Soldat, bringt Alexander ein wenig Wasser, das 
dieser aber ausgiesst, um nichts vor seinen Leuten voraus- 
zuhaben. 

8000 ff. — Epistola S. 195, 19 ff. Alexander bemerkt 
zwischen tanuenähnlichem Schilfrohr Wasser und lässt sofort 
in der Nähe desselben ein Lager aufschlagen. Alexander 
kostet das Wasser und findet, dass es bitterer als Niesswurz 
ist (elleborus — im Gedicht aloigne), und dass es der Ge- 
sundheit sehr schadet. Er lässt das Lager wieder abbrechen. 
Die Menschen sind so durstig, dass sie sogar Öl trinken: 

P Lecchent l’oille, tant sunt Milites . . . nunc ferramenta 
de beivre desiros lambiendo, nunc oleum gus- 

(D Lassent huy liome tant . . .) tando diram sic aliquo modo 

differre sitim conabantur. 

Am meisten Sorge hat Alexander um die Tiere. Tausend 
grosse Elefanten bat er bei dem Zuge, alle beladen mit Gold, 
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ferner 400 Sichelwagen, 2000 Dromedare und Ochsen, die 
Lebensmittel tragen, eine Anzahl Schlachtvieh für den täg- 
lichen Gebrauch. Die Zahlen stimmen nicht alle mit denen 
der Epistola überein und variieren zum Teil auch in den Hss. 
dieser letztem. Trotz der Hitze und des Durstes lässt Ale- 
xander, da er Angriffe von wilden Tieren befürchtet, seine 
Truppen wieder in Waffen marschieren, worüber sich alle 
wundern, da sie den Grund nicht wissen. 

8091 ff. — Epistola S. 197, 3 ff. Die Griechen sehen 
iu dem Flusse ein Kastell, das aus dem kräftigen Rohr ge- 
baut ist, von dem schon die Rede war. Einige der Ein- 
wohner, die sich ausserhalb desselben befinden, ziehen sich 
zurück, schliessen die Tore und lassen sich durch nichts be- 
wegen, Antwort und Auskunft zu gehen auf die Frage nach 
trinkbarem Wasser. Alexander schickt 200 Leichtbewaffnete 
in den Fluss, die die Feste schwimmend erreichen sollen. 
Als diese den vierten Teil des Weges zurückgelegt haben, 
werden sie von Flusspferden angegriffen und getötet. — Es 
folgt bei dieser Gelegenheit (8123—8134), was Solin über 
das Flusspferd sagt (s. S. 55). Alexander befiehlt, von den 
Führern, die die Griechen ins Unglück gebracht haben, 150 
(Epistola 100) in den Fluss zu werfen 1 ). 

8153 ff. — Epistola S. 198, 6 ff. 

Alixandre lur dit: que vaut Quid enim mauere in tali si- 
cest soiur, tientibus nobisproderatloco? 

E suffrir tel seif, tel peine e 
tel labur? j 

Die Griechen ziehen weiter. Um die elfte Stunde sehen sie 
Fischer in einem Kahn und fragen dieselben, wo sie Trink- 
wasser finden können. Sie erhalten Auskunft und marschieren 
unter Leitung der noch übrigen Führer in der bezeichucten 
Richtung die ganze Nacht hindurch, öfters von wilden Tieren 
angegriffen, bis sie am anderen Tage um die neunte (Epistola : 

1) P. Meyer (1. c. II S. 167) macht auf den Widerspruch in 
der Ausgabe der Epistola von 1706 zwischen der hier und der 
früher angegebenen Zahl der Führer aufmerksam. Im Kuebler- 
schen Text besteht dieser Widerspruch nicht, ebensowenig im Ge- 
dicht. Im übrigen weichen beide in diesen Zahlen voneinander ab. 
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achte; Stunde zu dem versprochenen Wasser kommen, das 
von dichtem Wald umgeben ist. Diesen lässt Alexander zum 
Teil niederhauen, um den Zugang zum Teich zu erleichtern. 
Ein Lager wird aufgeschlagen, von dem es heisst: 

8191 Vint e deus lues dura li environs — 
als Übersetzung der Stelle (S. 199, 1): castra in longum vi- 
ginti quinque stadia totidemque in latum collocare iussi — 
wo H die Zahl des Gedichtes, XXII, aufweist. — Für die 
Nacht zünden die Griechen, um die wilden Tiere abzuhalten, 
grosse Feuer an: . . cum mille quingenti ignes extrinsecus 
essent accensi . .; im Roman: 

8196 Cink ceuz en font si grauz cum mesons — 
wo mil ausgefallen sein kann. Alexander und seine Soldaten 
nehmen ihre Mahlzeit ein, bei der ihnen 2000 goldene Lampen 
leuchten; Epistola: . . accensis lychnis aureis admodum duo* 
deeim milibus . . während H duobus hat (S. 199, 13). — 
Es folgt 

8209 ff. eine Reihe von Kämpfen gegen wilde Tiere 
und Ungeheuer, die in der Nacht gegen das Lager andringen, 
alles nach der Epistola (S. 199, 13 ff.), meistens auch in der- 
selben Reihenfolge; nur die Erwähnung des albanischen 
Hundes stammt aus Solin (s. S. 51). 

Beim Aufgang des Mondes kommen Schlangen und 
grosse Skorpionen, 

8211 Tigres e olifanz, urs a russes toisons — 
wo P für urs vers hat, entsprechend dem lateinischen Text : 
. . immensa vis cerastarum humidorumque serpentium variis 
distincta coloribus. Nam quaedam rubentibus squamis erant . . . 
Auf dieselbe Stelle und das darauf Folgende geht 8229 ff. 
zurück, wo nochmals verschiedene Drachen und Schlangen 
das Heer anfallen, die alles mit ihrem Zischen erfüllen : sibi- 
labat tota regio . . . Der König und sein Heer greifen zu 
den Waffen und schützen die Front des Heeres mit ihren 
Schilden: zwei Stunden der Nacht verbringen sie so: „si le 
livre ne ment“ (8245). 

8254 ff. Als der König auf Ruhe hofft, kommen von 
den Bergen grosse Schlangen mit zwei oder drei Köpfen 
zischend gegen das Lager (Epistola S. 200, 1 ff.). Die Ma- 
cedonier verlieren zwanzig Soldaten und dreissig Knechte. 
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Alexander redet seinen Leuteu zu, den Mut nicht sinken zu 
lassen (S. 200, 10 ff.). 

8273 ff. — Epistola S. 200, 13 ff. Die Griechen werden 
von zweifüssigen Krebsen angegriffen, denen sie mit Lanzen 
und Schwertern nichts anhaben können (die Epistola gibt 
den Grund an: . . cancri . . crocodillorum pellibus cou- 
tecti . .). Deshalb werfen sie Feuerbrände auf sie und 
jagen sie ins Wasser. Weisse Löwen und Tiger greifen 
dann das Lager an (S. 200, 19 ff.). Fledermäuse, die die 
Grösse von Tauben haben und mit Menschenzähnen ver- 
sehen sind, fliegen umher und fügen den Soldaten Ver- 
letzungen zu (S. 201, 1 ff.). 

8307 ff. — Epistola S 201, 5 ff. Der Odontotyrannus 1 ) 
— dent tirant — , von der Grösse eines Elefanten, mit 
schwarzem Pferdekopf und drei Hörnern, setzt das Heer in 
Schrecken. Die Griechen töten 52 von diesen Ungeheuern, 
und 26 Ritter fallen dabei. In der Epistola sind es 36 Ma- 
cedonier, die das Tier tötet, und 53 (H und L wie der 
Roman: 52), die es kampfunfähig macht. 

8319 ff. Mäuse, so gross wie Füchse, kommen heran 
und verletzen Menschen und Pferde durch ihren Biss. Aber 
während die Epistola angibt (S. 201, 17 ff.): Quorum morsu 
vulnerata quadrupedia statim exspirabant, homiuibus autem 
moisus non usque ad interitum nocebant — heisst es im 
Gedicht: 

8324 De nul ne traient sanc qui de mort ait garant. 

8325 ff. Bei Tagesanbruch fliegen geierähnliche Vögel 
herbei, die Fische aus dem Teich fressen: scrccs nennt sie 
D, sersees P. Die Epistola bezeichnet sie als nocticoraces 
aves (S. 201, 20 ff.). Dass diese Vögel die grossen Mäuse 
vertreiben, ist Zusatz des Dichters. 

8335 fif. Am Morgen befiehlt Alexander, die Führer 
zu ergreifen, ihnen die Arme und Beiue zu zerbrechen und 
sie so liegen zu lassen, damit sie dasselbe Schicksal erleiden, 
das sie den Griechen zugedacht, von den Schlangen ver- 
zehrt zu werden (S. 202, 2 fl*.). Alexander beschliesst, seinen 
Weg durch sicherere Gegenden zu nehmen, um gegen Porus 

1) S. darüber Ausfeld 1. e. S. 183. 
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in Baudas zu ziehen. Im Stidosten (P sowest, D occident — 
Epistola: ad Nothi venti spiracula tendens) findet er ein 
fremdes indisches Volk, das mit den Griechen kämpfen will. 
Alexander, der sofort zum Kampf bereit ist, lässt sich durch 
Ptolomaeus davon abbringen. Er vermeidet das Zusammen- 
treffen und zieht weiter nach Baudas. Der Bericht geht 
wohl zurück auf die Stelle der Epistola (S. 202, 11 ff.): Ubi 
collectis barbarorum Indorumque viribus [hostes] 1 ) nova con- 
spirantes bella cognovitnus — die sich aber auf die Streit- 
kräfte des Porus bezieht. 

8381 ff. Alexander lagert vier Tageraärsche von Bau- 
das entfernt 20 Tage lang. Während es in den meisten Hss. 
der Epistola sieben Tagemärsche sind und 30 Tage Aufent- 
halt, zeigt H wieder dieselben Zahlen wie der Roman 
(S. 202, 20). 

8402 ff. Als dann die beiden Heere bei Baudas lagern, 
wünscht Porus, seinen Gegner kennen zu lernen. Um dies 
eher zu ermöglichen, lässt er den ungehinderten Verkehr 
zwischen beiden Heeren zu (Epistola S. 202 f.). Alexander 
geht verkleidet nach Baudas, wo er dem Porus Alexander 
als einen alten frierenden Mann schildert, worauf ihm der 
Inderköuig, sehr erfreut, einen Brief mit Drohungen an 
Alexander mitgibt. Es folgt der Kampf mit Porus und die 
Unterwerfung desselben. Alexander gibt dem besiegten 
König sein Land wieder (Epistola S. 204), worauf dieser 
Alexander und den Griechen alle seine Schätze, auch die, 
von denen nichts bekannt war, schenkt. 

8550 ff. Alexander will nun das ganze Land sehen 
und bittet Porus, ihn bis zum äussersten Osten zu führen 
(Epistola S. 204, 6 ff.). So gelangt er bis zu den goldenen 
Bildsäulen des Hercules und des Liber; er lässt dieselben 
untersuchen und findet, dass sie massiv sind. Den Zorn der 
Götter über den Frevel sucht er durch Opfer zu besänftigen. 
Er erfährt, dass bis zum Ozean hin nur Wüsten, Wälder und 
Felsen sind, wo sich wilde Tiere auf halten — Epistola 
S. 204, 13 ff. 

8607 ff. gibt ein Greis Alexander einen Bericht, dessen 

/ 

1) add. Kuebler. 
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Inhalt aus Solin entnommen ist (s. S. 56), ebenso wie das 
Folgende bis 8736, wo der Abschnitt über das irdische Pa- 
radies interpoliert ist. 

8833 heisst es dann: Arivent al senestre de Inde la 
maiur — entsprechend Epistola S. 205, 2 : . . sinistram partein 
Indiae perscrutari institui . . und dasselbe wird nach einigen 
Eiusehiebungen nochmals 8891 gesagt. Von 

8893 an schliesst sich der Roman wieder der Epistola 
an — S. 205, 6 ff. Ein zweiköpfiges Ungetüm greift die 
Griechen an und tötet zwei derselben. Es kann nur mit 
Schlägeln überwältigt werden, da andere Waffen nicht ein- 
dringen. 

8906 ff. Alexander kommt zu dem Flusse Buemar, 
dessen Name in derselben Form von H angegeben wird 
(S. 205, 17), während die meisten Hss. Buebar schreiben. 
Dort haben die Griechen ein Lager aufgeschlagen, 50 Sta- 
dien lang und 20 Stadien breit, als sie plötzlich von Ele- 
fantenherden angegriffen werden. Alexander lässt Schweine 
vortreiben, und durch deren Grunzen und durch vielen Lärm 
werden die Elefanten erschreckt. 980 derselben werden 
getötet (H hat nur 80). Auf den Rat des Porus werden 
viele Elefanten zu Kriegszwecken eingefangen. 

8948 ff. — Epistola S. 207, 1 ff. Auf dem Weitermarsch 
findet Alexander Menschen, die sich hauptsächlich von roheu 
Fischen nähren, lrn Roman heissen sie faunos (8953), ebenso 
in den Hss. H und P der Epistola. Die übrigen Hss. haben 
abweichende, meist längere Namen, aus denen Ichthyophagi 
hergestellt worden ist (S. 207 zu Z. 5). Dann treffen die 
Griechen Wesen, die das Gedicht canalus (P canalius) nennt, 
und die von der Epistola (S. 207, 10) als Cynocephali be- 
zeichnet sind; sie werden durch Pfeilschüsse vertrieben. 

Es folgen 8962 ff. einige Angaben aus Solinus (s. S.57). 

8978 ff. — Epistola S. 207, 15 ff. Ein furchtbarer Sturm 
bricht aus. Alexander beruhigt die Griechen, die an eine 
Strafe der Götter für seine Verwegenheit glauben, mit dem 
Hinweis auf die Jahreszeit. Die Erklärung des Unwetters 
als Aequinoktialsturm in der Epistola ist in der Übersetzung 
der Stelle: . . . quod octobrio mense in hieme . . urgueret 
. . . mit 8999 Decembre est en hiver . . . nicht durchgeführt. 
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9007 ff. — Epistola S. 208, 4 ff. Es setzt grosse Kälte 
und starker Schneefall ein. 

9018 Tote ly feu del ost sunt pur poy esteint — nur 
1) — geht zurück auf die Stelle (S. 208, 9 f.): ignes . . . nive 
pacne eraut exstincti. — Es bricht Feuer aus den Wolken 
und setzt alles in Flammen. Auf das Gebet der Griechen 
folgt dann eine ruhige Nacht. Drei Tage müssen sie dort 
bleiben, weil die Wolken drohend am Himmel stehen. Dann 
brechen sie das Lager ab, nachdem 500 Soldaten im Schnee- 
sturm umgekommen sind. 

Von 9060 an folgen nach Acthicus die Abenteuer des 
Zuges nach Norden (s. S. 62 ff.) und nach Solin die des 
Zuges nach Aethiopien (s. S. 57 ff.). 

10078 ff. wird von einer verneinenden Antwort der 
Götter berichtet, die Alexander in Aethiopien in einer Berg- 
höhle erhält auf seine Frage, ob er wieder nach Griechen- 
land zu seiner Mutter zurück kehren werde. Die Epistola 
spricht (S. 209) von einer dem Liber heiligen Höhle, die 
Alexander besucht: Igitur eg o supplex orabam nuruina, ut 
me regem totius orbis terrarum cum sublimibus trophaeis 
triumphantem in Macedoniam Olympiadi matri meae remit- 
terent. Er erkennt, dass er das Erflehte nicht erlangen wird. 
Die Höhle befindet sich in der Epistola nicht in einem 
brennenden Berg, wie im Roman. Der Dichter hat die 
Stelle über das Heiligtum in der Epistola mit einer andern 
über den Aetna bei Solinus verschmolzen (s. S. 60 f.). Dass 
hier die Höhle des Liber gemeint ist, erhält äusserlich durch 
den Umstand Bestätigung, dass die in der Epistola (S. 209, 
10 ff.) unmittelbar anschliessende Stelle auch im Gedicht 
gleich darauf benutzt wird : Alexander kann in Aethiopien 
jetzt nichts Wunderbares mehr sehen, was er nicht schon 
gesehen hätte, und zieht deshalb nach Phaascen (PC — D: 
Faicen), dem Phasiace der Epistola, zurück. 

Im Roman ist hier die Botschaft der Königin Candace 
eingeschoben (s. S. 29 f.). 

10214 ff. — Epistola S. 209, 14 ff. Alexander fragt 
zwei Greise, die er trifft, ob es in der Gegend etwas Merk- 
würdiges gäbe, und wird von ihnen auf die beiden Bäume 
der Sonne und des Mondes aufmerksam gemacht. Gleich- 
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zeitig warnen die beiden Männer vor den Gefahren und den 
schlechten Wasserverhältnissen auf dem zehn Tage langen 
Weg, für den sie Alexander die Begleitung von 4000 Be- 
waffneten (Epistola 40000) anraten. Alexander glaubt sich 
verspottet und gibt Befehl, die beiden zu bestrafen, ver- 
schiebt die Strafe aber auf ihre Bitten: sie wollen beweisen, 
dass sie die Wahrheit sagen. Alexander schickt Porus mit 
dem Heer nach Phasiace und zieht selbst zu den heiligen 
Bäumen, begleitet nach D von 4000 Rittern 1 ), nach P von 
40000. Die Epistola gibt hier trecenta milia an, mit Aus- 
nahme von H und zwei anderen Hss., die quadraginta milia 
haben (S. 210 zu Z. 16). In der Gegend der beiden Bäume 
finden sie Frauen und Männer, die mit Tiger- und Panter- 
fellen bekleidet sind; wohl deshalb sagt der Roman von 
ihnen: 10285 par tuit le corps veleuz. Der Vorsteher des 
Heiligtums empfängt die Griechen an dem heiligen Ort. Er 
gestattet Alexander den Zutritt, und dieser nähert sich mit 
300 Begleitern, nachdem sie auf Verlangen des Priesters 
Kleider, Schuhe und Ringe abgelegt haben. Der König ist 
vorsichtig genug, vor Befragen des Orakels nacksehen zu 
lassen, ob niemand versteckt ist, der ihn täuschen könnte. 
Bei Sonnenaufgang erhält er vom Sonnenbaum den Bescheid, 
dass er nicht nach Macedonien zurückkehren und Mutter 
und Schwestern nicht mehr sehen werde 2 ). Er ist nieder- 
geschlagen, und seine Freunde klagen. Er bittet seine Be- 
gleiter nachdrücklich, das Gehörte niemand mitzuteilen, und 
verspricht ihnen dafür grosse Belohnungen. Sie versichern 
ihm, dass sie es nie jemand sagen wollen. Diese Bitte 
Alexanders findet sich in der Epistola an dieser Stelle nur 
in H (S. 214 zu Z. 3). Dagegen lauten die Namen der 
drei Freunde, die der König dann zu dem Mondbaum mit- 
nimmt, in H: perdicas, clitoricas und philotas, während die 
anderen Hss. an zweiter Stelle Clitonas nennen, eine Namens- 

1) D mag sich gesagt haben, dass eine blosse „Begleitung“ 
von 40000 Mann mit der früher (6250 ff.) angegebenen Zahl des 
gesamten Heeres, nämlich ebenfalls 40000, nicht in Einklang steht, 

2) Über den von hier ab fehlenden Teil der Hs. D, der in 
CP erhalten ist, s. H. Schneegans, Die handschriftliche Ge- 
staltung S. 251, 252. 
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form, die dem Diconas in C und Ditonas in F nähersteht. 
In der Antwort des Mondbaumes auf Alexanders Frage nach 
Ort und Zeit seines Todes ist wieder eine Übereinstimmung 
des Gedichtes mit H vorhanden. Der Baum verkündet Ale- 
xander, er werde im neunten Monat des folgenden Jahres in 
Babylon sterben: H sequenti anno mense nono (S. 214 zu 
Z. 13), wo die übrigen Hss. mense Maio haben. — Während 
in der Epistola Alexander am andern Morgen den Baum der 
Sonne noch einmal befragt, ist dessen Antwort im Roman 
mit der . des Mondbaumes vereinigt. Es wird dem König 
gesagt, dass der Baum nicht alles offenbaren darf, um sich 
nicht den Zorn der drei Schicksalsgöttinnen zuzuziehen. 
Wieder wird ihm angegeben, wo nnd wann sein Tod er- 
folgen soll ; in der Epistola heisst es diesmal: ad annum et 
menses septem in Babylone morieris; H hat für septem novem 
(S. 215 zu Z. 27). Nachdem Alexander noch prophezeit 
worden, dass er Herr des Erdkreises werden und an Gift 
sterben soll, und welches Schicksal seiner Mutter und seinen 
Schwestern bevorsteht, wird er von dem Baume weggeschickt. 
Er lässt sich von seinen Freunden geloben, über das Ver- 
nommene zu schweigen, damit er nicht verraten und ver- 
lassen werde (Epistola S. 216, 15 ff.). Dann zieht er nach 
Phasiace zurück. 

Der Dichter beginnt hier die Überleitung zu dem 
letzten Kampf mit Porus, indem er Alexander die Befürch- 
tung aussprechen lässt, dass Porus von ihm abfallen werde, 
wenn er den Spruch der Bäume erfahre. 

Die Griechen kommen unterwegs (Epistola S. 217, 7 ff.) 
in das Tal Jordia (in vallem Jordiam), wo das Gedicht, 
vielleicht nach H (in vallem Jordanis — S. 217 zu Z. 7), 
einen Fluss Iordan nennt; später schreibt C Iordec, P Iordet. 
Dort finden sie Schlangen, die Smaragde am Kopfe tragen 
und sich von weissem Pfeffer nähren. Einmal im Jahre be- 
kämpfen sie sich gegenseitig und töten sich durch ihre Bisse. 
Da dies gerade vor der Ankunft der Griechen geschehen, 
können diese Smaragde sammeln. Sie ziehen weiter durch 
wüste und felsige Gegenden, bis sie zu einem Volke kommen, 
das in C Seseres, in P Sescires heisst. Es sind die Seres 
der Epistola, zu denen in derselben (S. 194, 11 ff.) Alexander 
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schon bei Beginn der Verfolgung des Poms gelangen wollte, 
und die dort als Weber genannt werden. Hier gegen Ende 
der Epistola erwähnt von den von Kuebler benutzten Hss. 
nur H die Serer (S. 219 zu Z. 23). Es ist ein Volk mit 
den besten Eigenschaften : gerecht, massig, treu und von 
einfachster Lebensweise (s. S. 49 f.). 

Nach dem Gedicht und nach H sind es diese Serer, 
die Alexander freundlich aufnehmen und ihm bis zu den 
Caspiae Portae Führer mitgeben. In den übrigen Hss. der 
Epistola sind hier Inder genannt, von denen nichts weiter 
erzählt ist, als dass sie die Griechen zu den Caspiae Portae 
geleiten. Die noch folgenden Berichte über die Serer sind 
aus Solin entnommen (s. S. 61). 

10384 ff. Auf dem Wege treffen die Griechen auf 
wilde Tiere mit sägeartig gezahntem Rücken (Epistola 
S. 220, 2 ff.), auf andere, die mit ihren Hörnern die Schilde 
und Panzer und die Menschen durchbohren (Epistola S. 220, 
6 ff.). Alexander verliert viele seiner Soldaten. 

Hier geht der Dichter wieder zur Epit. über, an der- 
selben Stelle, an der er sie verlassen, vor dem Zweikampf 
mit Porus Dieser will sich, da er jetzt Alexander nicht 
mehr fürchten zu müssen glaubt, für seine frühere Nieder- 
lage und Unterwerfung rächen. Er lehnt sich gegen Ale 
xander auf und nimmt die von diesem vorgeschlagene Ent- 
scheidung durch den Zweikampf an. Derselbe Gedanken- 
gang liegt dem Übergang von der Epistola zur Epit. in dem 
Michelantschen Alexander-Roman zugrunde. Es ist wohl 
möglich, dass Thomas von Kent denselben kannte und ihm 
darin folgte. Andererseits konnte er, von der Epit. selbst 
daraufhingewiesen, an dieser Stelle die Epistola einzusetzen, 
nicht leicht auf eine andere Überleitung verfallen. Poms 
zieht in freundschaftlicher Weise mit Alexander in die fernen 
Länder; er steht mit ihm noch im besten Einvernehmen, als 
Alexander ihn mit dem Heere nach Phasiace schickt und 
selbst zu den Bäumen aufbricht. Der Zweikampf muss bei 
der Rückkehr stattfinden — es liegt nichts anderes vor, 
was zu demselben Veranlassung geben könnte, als der Aus- 
spruch der Bäume. So konnte Thomas von Kent vielleicht 
auch unabhängig auf einen Übergang kommen, den ihm die 
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Epistola andeutete, indem Alexander dort die Furcht aus- 
spricht, verraten und verlassen zu werden, wenn das Orakel 
bekannt werde. 

Hat aber Thomas von Kent den Roman des Alexander 
von Paris an dieser Stelle nachgeahmt, so hat er sich jeden- 
falls Mühe gegeben, die Nachahmung nicht deutlich werden 
zu lassen; denn die Einzelheiten bei dieser Überleitung sind 
ganz verschieden von denen des Michelantschen Alexander- 
Romans. Dort ist es Porus, der, da er Alexander traurig 
siebt, den Spruch der Bäume errät und nun selbst die guten 
Beziehungen abbricht. Bei Thomas von Kent erfährt der 
Inderkönig durch die Führer den Inhalt der Prophezeiung. 
Ihnen, die Alexander fremd sind und keine Ursache haben, 
ihm besonders wohlzuwollen, — es sind anscheinend im Ro- 
man dieselben, denen Alexander den Bericht über die Bäume 
nicht glauben wollte, und die er zu strafen befahl, — glaubt 
der Verfasser ganz richtig, den Verrat Zutrauen zu dürfen. 
Andererseits lässt er folgerichtig Alexander sich nicht selbst 
durch seine Traurigkeit verraten, nachdem dieser seine feste 
Absicht bewiesen, das Geheimnis um jeden Preis zu be- 
wahren und sogar vor seinen Freunden sich den Anschein 
gegeben hat, als treffe ihn der Spruch nicht tief: 

C P Pur ses barons sa force semblant de ioie fait — 

Porus schickt nun hier an Alexander,- der gerade mit 
dem Bau einer Stadt beschäftigt ist, eine Gesandtschaft, die 
in aller Form die Freundschaft aufsagt. Nicht nur ist die 
Darstellung der Begebnisse eine verschiedene, auch die 
beiden Charaktere des Alexander und des Porus sind in den 
zwei Romanen an dieser Stelle verschieden durchgeführt: 
beide bei Alexander von Paris impulsiv, Alexander in seiner 
Traurigkeit, Porus in seinem neu erwachenden Übermut; bei 
Thomas von Kent beide vorsichtig, Alexander misstrauischer, 
aber auch von grösserer Selbstbeherrschung, Porus über- 
legender und auch wohl feiger. 

Von den vonKuebler angegebenen Hss. der Epistola 
steht dem Gedicht am nächsten die mit H bezeichnete, die 
ans dem 12. Jahrhundert stammt und sich früher in der 
Bibliothek des Benediktinerklosters Bec in der Normandie 
befand (s. Kucbler S. XXVIII). Diese Hs. unterscheidet 
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sich von den übrigen besonders durch grössere Korrektheit 
und Eleganz (s. Zacher, Epit. S. X [B]). Die Abweichungen 
der Hs. H kommen für das Gedicht hauptsächlich da in 
Betracht, wo es sich um Angaben, besonders auch Zahlen, 
handelt, die die übrigen Hss. anders oder gar nicht bringen. 
Neben einer Anzahl Übereinstimmungen des Romans mit H 
gegen die anderen Hss. finden sich auch einige wenige 
Stellen, in denen der Roman mit anderen Handschriften 
gegen H geht, oder H die betreffende Stelle ausgelassen hat. 
Demnach kann das Gedicht nicht auf H oder auf eine von 
H abhängige Hs. zurückgehen; wohl aber könnte dazu die 
Vorlage von H oder eine von derselben Vorlage abhängige 
Hs. benutzt worden sein. 

Übereinstimmungen des Gedichtes mit H gegen die 

übrigen Handschriften: 

S. 192, 14 quattuordecim XVI H 7444 Cesze mil 

milia equitum HP om. chcvalers 

cet. 


S. 192, 20 columnas aurcas quadringentas H 7474 De fin or le 


. . triginta numera- 


sustene quatrecenz 

vimus 


poesteaus 

S 199, 1 castra in longum 

XXII H 

8191 Vint e deus 

viginti quinque sta- 


lues dura li envi- 

dia 


rons 


S. 199, 12 accensis lychnis accensis lampa- 8206 Deus mil 

aureis . . duodecim dibus aureis. . duo- lampes d’or pen- 
milibus bus milibus H dent par bastons 

S. 201, 12 . . quinquaginta duos et HL 8317 Cinquante 

tres calcatos inuti- deus en occient 

les fecit . . 

S. 202, 20 castra per dies XX H 8398 Vint iors de- 

triginta statui morerent . . 

S. 202, 20 . . dierum septem quatuor H 8395 Aquatreior- 

itinere confecto . . nees de baudas . . 

S. 205, 17 Buebar (Bylebar P) Buemar H 8910 Buemar 
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207, 5 


Hos Indilchthvo- 
phagos appellant. 
— ictitanos LM. ic- 

f 

|tifangos G. istifanos 
B. indici fannos V. 
ifanos C. 


faunos HP 


! 8953 . . ces clai 
ment faunos 


210, 16 trecenta milia . .j quadraginta CPH 
meeum traxi 


10279 Sul quatre 
mil chevalers ad od 
ly retenuz. P Sul 
quarante mil hom- 
mes od lui ad r. 


S 214, 3 


| . . Quos ego par C(P) Fol. 31 r. Sp. 1. 
tim minis partim Communement 
^munoribusconsola- vus prie ke cest 
|tus sum praecepi- consail celez 
que eis, ut nemini A hommeneldiez 
)haec responsa di- neiammesn’en par- 
cerent. H lez, 

Granz honurs 
vus dorrai e riche- 
ment asez 

E frai en vos vo- 
i leirs e quantke vo- 

lez. 

Si nul de vus le 
dit qier ert com- 
parez . . . 


214, 13j . . sequenti anno 

mense Maio in Ba- 
bvlone morieris . . 

215, 26 . . ad annum et 

menses septem in' 
'Babvlone morieris 


nono H 


novem H 


S. 129, 
22 flf. 


C Fol. 31 v. Sp. 1 
P „ 72 r. Sp. 2: 

Le novime meis 
l’autre an si ven- 
dra tun repos 
Dedenz babilo- 
nie . . . 


Inde ad castel-- . . . pervenimus, Seseres sont no- 
lum, quod Indi in- deinde ad Seres, niez cele gent en 
colunt, pervenimus, quae gens iustissi- lectrure . . 
ubi tum monita a ma omnium genti- II aiment leaute, 
senibus optimis ac- um esse perhibetur. reison font e drei- 
cepiraus, qui nos Ubi nec homieidi- ture, 
recte ducentes ire um neque adulteri- Nul n’i est avou- 
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(S. 129, 
22 ff.) 


Iper Caspias portas 
ad Porum in Pha- 
siacem inducebant. 


um neque periuri- 
um neque ebrietas 
committi dicitur. 
Pane tantum et ole- 
ribus et aqua ve- 
scuntur. Qui nos . . 
itinere recto ducen- 
tes perCaspias por- 
tas .. . 


tre, faumenti ne 
pariure, 

Ne ivere ne homi- 
cide, nul n’i vit en 
luxure . . 

De pain e des 
herbes vivent e de 
ewe pure . . . 

As portes caspias 
li ont trove guior . . 


Übereinstimmung anderer Handschriften 

Gedicht gegen H: 


it dem 


S. 200, 17 

Multa ignibus 
usta, multa se in 
stagnum recepe- 

runt 

om. H 

1 

1 

{ 

1 

S. 206, 18 

Quorum . . non- 
gentos congregatos 
octoginta occidi- 
mus 

(nongentos con- 
gregatos) om. H 

S. 214, 6 

Tres fidelissimos 

. . perdicam et 

(3) 

induxeram mecum 
amicos, Perdiccam 
et Clitonam et Phi- 
lotam l 

clitoricam et philo- 
tam H 


8280 Donc i ge- 
int le feu, ars les 
ont e greslez 
E en l’ewe del lav 
a force dechacez — 

8937 Nef cenz e 
oytante ont mors 
e affolez 


C Fol. 31 r. Sp. 2: 

Diconas Phiiotas 
Perdicas est lur 
nuns 

P Ditonas. 


III. Solinus. 

Benutzt sind: C. Julii Solini Collectanea rerum memo- 
rabilium — in der Ausgabe von Mommsen (Berlin 1864) 
in 2. Aufl. 1896. 

Zum erstenmal wird Solinus im Gedicht 493 genannt, 
wo der Name des Bukephalus aus dessen Aussehen erklärt 
wird — Solinus 45,8 (S. 174 f.). Vgl. P. Meyer, 1. c. I 
S. 215 zu 493, wo die betr. Stelle angegeben ist. 

7360 ff. Nachdem der Bukephalus von Porus in der 
Schlacht getötet worden ist, lässt Alexander während des 
darauf folgenden Waffenstillstandes das Pferd mit grosser 
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Sorgfalt begraben und ihm zu Ehren eine Stadt erbauen. 
Diese Gründung wird in der Epit. zwar einmal erwähnt, 
und zwar am Schluss (III 35) in der Aufzählung der Städte 
mit dem Namen Alexanders; im Zusammenhang mit dem 
Begräbnis des Pferdes kommt sie jedoch bei Solinus vor: 
45, 9 (S. 175) . . . quo merito effectum, ut defuncto in India 
exequias rex duceret et supremis sepulcrum daret, urbem 
etiam conderet, quam in nominis memoriam Bucepbalam no- 
minavit. 

7394 ff. In derselben Zeit kommt zu Alexander eine 
Gesandtschaft der Albanen. Diese tragen ihren Namen von 
der weissen Farbe ihrer Haare; infolge der Beschaffenheit 
ihrer Augen (glauca . . pupula — D oeus glaciens) können 
sie bei Nacht mehr sehen als hei Tage: 

7399 P II veint mieux par I . . noct.e plus quam die cer- 
nuit ke de iur tute tens nunt . . 

D II voient de nuit que de 
iur totes riens — 

Sie bringen Alexander unter anderm zwei schöne grosse Hunde 
zum Geschenke. Diese verschmähen es später, auf wilde 
Schweine und auf Bären *) zu gehen, worüber Alexander 
erzürnt, da er sich verspottet glaubt, die Tiere zu töten be- 
fiehlt. Seine Leute lassen einen der Hunde leben, der später 
Löwen und Elefanten angreift und überwältigt — Solinus 
15, 5. 6. 7. 8 (S. 83), teilweise Isidorus 1 2 ) IX 2, 65 und 
XIV 3, 34. Auch Aethicus 3 ) beschäftigt sich ausführlich mit 
den Albanen, deren Namen er wie Solinus erklärt und von 
deren Hunden er spricht (c. 63). Von den Geschenken für 
Alexander erwähnt er nichts 4 ). — Der Dichter hat unter 
den Geschenken der Albanen Hörner eines Monoceros ange- 
geben, um anbringen zu können, was Solinus 52, 39. 40 

1) ursos sprevit — 7418 D A un urs . . P vers. 

2) Isidori Hispalensis episcopi etymologiarum libri XX. (Cor- 
pus grammaticorum Latinorum veterum Tom. III) 1833. 

3) H. Wuttke, Die Kosmographie des Jstrier Aithikos, 1853. 

4) Über das Abhängigkeitsverhältnis des Solinus, Isidorus 
und Aethicus s. Wuttk e 1. c. S. LXVIII Anm. und dazu Mommsen, 
Solinus 2 , S XXVII Anm. 1. 
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(S. 190) 1 ) über dies Tier sagt: es lässt sich nicht lebend 
fangen ; sein Horn ist von besonderm Glanze, ad magnitudinem 
pedum quattuor — de longur out vint pez anciens: es ist 
wohl pes mit passus verwechselt. 

Nachdem 7600 erwähnt ist, dass Alexander bei der 
Verfolgung des Porus die Caspiae Portae passiert hat, wird 
7692 ff. die Beschreibung derselben gegeben, wobei sich der 
Verfasser auf Hieronymus und Solin beruft. Eine Erwäh- 
nung der Einschliessung von Gog und Magog (7996) aus 
Aethicus ausgenommen, hält er sich nur an Solinus 47, 1. 2 
(S. 178 f.). Der Durchgang durch die Caspiae Portae ist 
so schmal, dass dort ein Wagen kaum fahren kann. Von 
den Wänden träufelt eine Flüssigkeit, die in der Hitze wie 
zu Eis gerinnt und durch ihre Glätte das Passieren er- 
schwert. ln der wärmern Jahreszeit sammeln sich dort viele 
Schlangen. 

7799 ff. Bei der Erzählung des Zuges nach Indien 
nach der Epistola schiebt der Verfasser eine Reihe von Be- 
richten ein, die Solinus entnommen sind. Er beruft sich 
dabei zwar u. a. auf Dionysius und Megasthenes, die er aber 
nur durch eine Stelle bei Soliuus kennt: 52, 3 (S. 183) ist 
die Rede von den Reisen der beiden griechischen Schrift- 
steller nach Indien 2 ). 

Die gleich darauf folgende Bestimmung der Lage In- 
diens beginnt 0 7809: Des mede en amont . ., was auf die 
Worte Solinus 52, 1 (S. 183): A Medis montibus auspicatur 
India — zurückgeht, gegenüber D P De moy en aviut etc. 
— s. H. Schneegans, Die handschriftliche Gestaltung 
S. 245. Eine 0 7812 E des la mer de north desque al mont 
Casalez — wahrscheinlich entsprechende Angabe weist eine 
Hs. (H) des Solinus auf: . . et a septentrione usque ad 
montem Caucasum pervenit terra eius (s. Mommsen, 1. c. 
S. 183 zu Z. 10). Im Gedicht und bei Solinus ist daran 
anschliessend die Rede von dem zweimaligen Sommer und 
der milden Luft 3 ). Die Bevölkerungszahl Indiens (nef mil 

1) Auch Isidor. XII 2, 12. 

2) Vgl. P. Meyer 1. c. II S. 284. 

3) Dies auch Isidor. XIV 3, 5. 
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poples — populorum novem milia) ist dieselbe — Solin. 52, 4. 5 
(S. 184). Nur sind aus den 5000 Städten und festen Plätzen 
in der Dichtung 20000, bei 0 sogar 100000 geworden. 
Auch die Angabe, dass Liber als erster nach Indien ge- 
kommen ist, und die Anzahl der Könige bis zur Ankunft 
Alexanders findet sich hier wie dort, die Zahl der Jahre 
stimmt bis auf 50 überein. 

7826 ff. Es gibt dort Menscheu, die ein hohes Alter 
erreichen, wenn sie ihr Land nicht verlassen. Solinus 49, 1 1 
(S. 181) sagt von den Baktrern: durant in annos centum, 
nisi forte translati in peregrina insolentia mutati aöris mor- 
bos trahant. — Viele seltsame Tiere leben dort, so im Ganges 
Fische von einer Länge bis zu 300 Fuss — die Aale des 
Ganges bei Solinus 52, 41 (S. 190), die dort freilich nur 
3u Fuss lang sind. — Auf einer Insel des Ganges ist ein 
Volk, dessen König 54000 Krieger hat — Solin. 52, 11 
(S. 185). 

7841 ff. Während Solinus von den verschiedenen Be- 
schäftigungen der einzelnen Volksklassen bei den Indern: 
Ackerbau, Kriegsdienst, Handel, Elefantenjagd usw. spricht, 
heisst es im Roman in anderer Auffassung: 

7845 Icest pople n’est iames soiornanz. 

Ou il sunt en guerre ou en terre eiranz etc. 

Aus Solinus 52, 8 ff. (S. 184 f.) : Gangarides extimus 
est Indiae populus — hat der Verfasser des Romans eine 
Insel Gangarides gemacht. Die Zahl der dortigen Reiter 
und Elefanten stimmt mit der bei Solinus überein. 

7852 ff. Die Angaben über die Bevölkerung der Insel 
Palibothra bei Solinus 52, 12 (S. 185) sind bis auf eine die- 
selben wie die von Polibatre im Gedicht. 

7862 ff. Der Dichter geht weiter zu dem bei Solinus 
im Anschluss daran erwähnten mons Malleus: 

7862 Un mont est outre ces monz, malens ad non — 
dessen Lage am Äquator dadurch bezeichnet wird, dass seine 
Schatten im Winter nach Norden, im Sommer nach Süden 
fallen, und dass man von ihm aus das Sternbild des Bären 
nur 14 Tage im Jahre erblicken kann. Als Gewährsmann 
für diese Angaben führt Thomas den bei Solin. 52, 13 (S. 186) 
genannten Baeton an. 
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Die südlich des Indus Wohnenden leiden unter der 
Glut der Sonne — Solin. 52, 14 (S. 186). — Einige Völker 
leben ohne König — Solin. 52, 15 (S. 186). — Die. Solinus 
52, 17 (S. 186) genannten metallreichen Inseln Chryse und 
Argyre sind ohne Nennung des Namens besprochen. 

7885 ff. Candea, ein Volk, das nur von Frauen re- 
giert wird, ist die Pandaea gens bei Solinus 52, 15 (S. 186). 

7889 ff. Der Bericht über das Volk, das von Fleisch 
und Wild, und ein zweites, das nur von Fischen lebt, ist 
einem teil weisen Missverständnis der lateinischen Vorlage 
entsprungen: Solin. 52, 22 (S. 187), wo es von den Indern 
heisst: plurimis placet neque animal occidere neque vesci 
carnibus. plerique tantum piscibus aluntur et mari vivunt. — 
Von einem Volk, das sich von Eicheln und Bucheckern nährt 
und seine Kleidung aus Baum blättern herstellt, erzählt So- 
linus nichts. Möglicherweise liegt die Stelle 52, 24 (S. 187) 
zugrunde, wo von einem in Lorbeer- und Buchsbaumhainen 
lebenden Volk die Rede ist. 

• 7897 ff. Es gibt dort Menschen, die ihre Eltern, wenn 
dieselben älter werden, töten und aufessen, wozu sie sich 
verpflichtet halten — Solin. 52, 22 (S. 187). Andere ziehen 
sich, wenn sie sich krank fühlen, in die Einsamkeit zurück, 
um dort allein zu sterben — Solin. 52, 23 (S. 187). Man 
findet da Menschen, die von der Brust aufwärts Hunde sind, 
die Krallen haben und bellen — Solin. 52, 27 (S. 187). 

7909 ff. wird von Menschen mit nur einem Schenkel 
berichtet, die sich, auf dem Rücken liegend, durch ihre 
grossen Fusssohlen gegen die Sonne schützen können. Im 
Roman wird gesagt, dass sie einäugig sind, entsprechend der 
Lesart einiger Handschriften des Solinus (52, 29. S. 187), die 
sie monoculos nennen, wo andere monocolos haben. 

7913 ff. Ein Volk lebt vom Geruch von Obst: 

7915 E vivent del odur d’un odore vivunt ' pomorum sil- 
pome gardine — vestrium — 

P d’une pomme gaudine. 

das auf weiten Wanderungen mitgenommen wird — Solin. 

52, 30 (S. 188). 

7917 ff. wird von einem Volke mit langem blondem 
Haupthaar erzählt, das sich prächtig mit Edelsteinen und 
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kostbaren Stoffen kleidet und viele Städte und Schlösser hat. 
Es geht dies wohl zurück auf Solin. 52, 18 f. (S. 186): Indis 
omnibus promissa caesaries, non sine fuco caerulei aut croci 
coloris. cultus praecipuus in gemmis . . 

7926 ff. wird von äusserst behenden Menschen ge- 
sprochen, die schnell laufen und mit einem Sprunge auf den 
Rücken der Elefanten gelangen können — Solin. 52, 20 
(S. 186 f.). 

7930 ff. Es leben dort Frauen, die mit fünf Jahren 
gebären und nur acht Jahre leben — Solin. 52, 31 (S. 188). 

7932 ff. Solinus berichtet 52, 25 (S. 187) von indischen 
Philosophen, den Gymnosophisten, die von Sonnenaufgang 
bis Untergang die Sonne zu erforschen suchen und den 
ganzen Tag in dem glühenden Sande abwechselnd auf 
einem Fusse stehen. Im Roman ist nur der Name weg- 
gelassen. 

7930 ff. Ferner gibt es dort Frauen, die nur einmal 
im Leben gebären. Die Neugeborenen sind grau und 
können sprechen, dies letztere nur im Gedicht — Solin. 52, 
28 (S. 187). 

7940 ff. Ein Menschenschlag ist in der Jugend grau, 
bekommt mit 30 Jahren dunkle Haare und ist langlebig — 
Solin. 52, 28 (S. 187): 

7942 Tant vivent, nul gent ! . . ultra aevi nostri terminos 
ne sont si penant I perennantem . . . 

7943 ff. Es wohnen dort Leute ohne Kopf, die zwi- 
schen den Schultern Augen haben — Solin. 52, 32 (S. 188). 

Gelegentlich des Abenteuers mit den Flusspferden, die 
die auf Alexanders Befehl über den Fluss schwimmenden 
Leichtbewaffneteu verschlingen, gibt der Verfasser 

8123 ff. eine Beschreibung des Hippopotamos, wie er 
selbst sagt, nach Solin. (32,30. S. 144 f.). Es hat Rücken 
und Mähne wie ein Pferd und wiehert wie ein solches. 
Andere Merkmale sind seine Eberzähne und cauda tortuosa 
— P torte cue (D curte cue). In der Nacht verwüstet es 
die Saaten, zu denen es rückwärts hingeht, um durch seine 
Spuren zu täuschen 1 ). 

1) Teilweise auch Isidor. XII 6, 21. 
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8215 ff. Der eine der beiden Alexander früher (7394 ff.) 
geschenkten albanischen Hunde greift nacheinander einen 
Löwen und einen Elefanten an und tötet sie — Solin. 15, 7 
(S. 83). 

8575 ff. Alexander dringt bis zu den Bildsäulen des 
Hercules und seines Vaters Liber vor. Der Dichter hat 
hier offenbar den bekannten Beinamen des Liber für eine 
Verwandtschaftsbezeichnung gehalten in der Stelle Solin. 49 
3. 4 (S. 180): hic enim locus est, in quo primum a Libero 
patre, post ab Hercule . . . arae sunt constitutae, quod pro- 
ximum gloriae omnes duxerunt illo usque promovisse itineris 
sui metas 

8607 ff. Ein Eingeborener gibt Alexander, der weiter- 
ziehen will, Auskunft über das Land und die Inseln. Zu- 
nächst erzählt er ihm von der Insel Trabrotane (C Thabor- 
tane), deren Beschreibung derjenigen der Insel Taprobane 
bei Solin. 53 (S. 195 f.) entspricht. Zum König wird dort 
durch allgemeine Wahl ein durch Sitten und Güte aus- 
gezeichneter Mann gemacht, der bestraft wird, wenn er sich 
in etwas verfehlt — Solin. 53, 14 (S. 198). In der Gegend 
um diese Insel wird das Sternbild des Bären nicht sichtbar 
— Solin. 53, 6. — Die Einwohner sind gross und sprechen 
eine hässliche Sprache — Solin. 53, 11. 12 (S. 198). Sie 
leben zum grossen Teil von Fischfang, manche auch von 
der Jagd, die sie auf Tiger, Elefanten und Löwen machen, 
während sie geringere Beute verschmähen — Solin. 53, 19. 
20 (S. 199). Nur vier Monate im Jahre können sie Schiff- 
fahrt treiben — Solin. 53, 7 (S. 197). Die Insel hat grosse 
Reichtümer und viele Edelsteine — Solin. 53, 3 (S. 196). 
Dass diese von Drachen und Greifen bewacht werden, sagt 
Solinus nicht. Dagegen heisst es bei Isidor. XIV 3, 7 bei 
der Beschreibung Indiens : Ibi sunt et montes aurei, quos 
adire propter dracones et gryphas . . . impossibile est — 
der aber, mit Ausnahme der Erwähnung der Edelsteine an 
anderer Stelle (XIV 6, 12), die übrigen Angaben nicht bringt. 
Doch könnte man den Zusatz über die Drachen auch dem 
Dichter zuschreiben. 

0 

8652 ff. Der erste, der sich dorthin wagte, war Libe- 
rins von Rom (P Liberius), der mit seinen Gefährten durch 
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das Rote Meer fuhr, um nach Arabien zu gelangen, und der, 
durch einen Wind nach Süden verschlagen, zu der Insel 
kam, wo er in einem Hafen Ypirus landete. Sechs Monate 
hielt er sich dort auf und lernte das Land kennen. Dieser 
Liberius geht zurück auf einen zur Zeit des Claudius leben- 
den Freigelassenen (libertus) des Annius Plocamus, der, 
nach der Insel Taprobane verschlagen, im Hafen von Hip- 
puros landete — Solin. 53, 8 (S. 197). 

8665 ff. Die Einwohner der Insel haben die auf- 
gehende Sonne zur Rechten, die untergehende zur Linken — 
Solin. 53, 7 (S. 197). — Alexander entschliesst sich hinzu- 
fahren. Nach Solin. 53, 2 (S. 196) schickt er seine Flotte 
hin. — Es folgen Angaben über Länge und Breite der Insel 
in Übereinstimmung mit Solin. 53, 2. 3 (S. 196); weiterhin 
die Beschreibung der kräftigen, langlebigen Bewohner — 
Solin. 53, 11. 12 (S. 198). Das Land hat viele Früchte und 
Getreide, aber, nach Solinus, keinen Wein: vites nesciunt. 
D schreibt: Mes ni ad point de pins — statt vins. 

8707 ff. Die Entstehung der Perlen in den Muscheln 
ist nach Solin. 53, 23 (S. 199) geschildert. Den Satz bei 
Solin. 52, 53 (S. 193): Indicorum lapidum in adamantibus 
dignitas prima — scheint der Dichter auf Magnetsteine be- 
zogen zu haben. 

Nachdem das Gedicht sich wieder an die Epistola an- 
geschlossen, sind 

8963 ff. einzelne Nachrichten aus Solinus geschöpft, so 
über die hohen Bäume der indischen Wälder, deren Schatten 
2 Stadien im Umkreise, im Roman in der Breite, misst, und 
deren Stämme nach Solin. 52, 46. 48 (S. 192) 60 Fuss im 
Kreise haben, die im Gedicht auf die Höhe gerechnet werden. 
Dann folgt ein Bericht über die Aale des Ganges, die nach 
Solin. 52, 41 (S. 190) 30, nach dem Gedicht 300 Fuss lang 
sind und zwei Arme an der Seite haben, mit denen sie, bei 
Solinus, die Elefanten, die zum Trinken kommen, in die 
Tiefe ziehen. Im Roman sind es die Griechen, die, als sie 
die Elefanten zur Tränke führen, die Aale an den Armen 
zurückhalten und sie mit Gewalt herbeiführen. 

Für den Zug Alexanders nach Aethiopien nimmt der 
Verfasser wieder seine Zuflucht zu den Mitteilungen des Solinus. 
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9890 ff. Eine Quelle gibt es dort, die bei Nacht heisses, 
bei Tage kaltes Wasser hat — Solin. 29, 1. 2 (S. 128 f.). 

9897 ff. erzählt das Gedicht von Menschen, die es 
mastiens nennt, die nur ihre Mutter, nicht ihren Vater kennen, 
und bei denen auch nur die Mutter ihre Kinder kennt, der 
Vater nicht — Solin. 30, 2 (S. 130) berichtet dasselbe von 
einem aethiopischen Volk, das er Garamantici nennt. 

9909 ff. Die Serbotes sind Menschen von einer Grösse 
von 12 Fuss — bei Solin. Serbotae: 30,4 (S. 130). 

99 12 ff. Ein Volk hat weder Elefanten noch Kamele, 
weder Rinder noch Pferde; es nimmt sich einen Hund zum 
König. Psambaris heisst es in P — dieselbe Form (als dat. 
plur.) bei Solin. 30, 5 (S. 130 ff.) — D Presambaris. 

9918 ff. Es wird erzählt von Menschen, die vier 
Augen haben und tüchtige Bogenschützen sind. Solin. 30, 6 
(S. 131) sagt von ihnen: maritimos Aethiopas quaternos 
oculos dicunt habere. Der Roman nennt sie mit Herüber- 
nahme der Akkusativ Form einfach Maritimos. Dass dies 
Volk Merkur und Bacchus verehrt, steht in der lateinischen 
Vorlage nicht. Möglicherweise hat die Bemerkung: sed 
fides alia est, illa denique quod . . vident plurimum . . 
zu einem Missverständnis Anlass gegeben. 

9923 ff. Von dort aus nach Westen bin wohnen die 
Agriophagen, die sich vom Fleisch wilder Tiere nähren und 
einen König mit einem Auge an der Stirn haben — Solin. 
30, 6 (S. 131); auch Isidor. XI 3, 16. 

9930 ff. Den Mauren benachbart leben Menschen, die 
auf vier Füssen gehen : Arcabatistes heissen sie in D, Arca- 
batites in P — bei Solin. 30, 8 (S. 131) Artabatitae. Über 
sie spricht auch Isidor. XI 3, 20. 

9934 ff. Ein Volk hat Ähnlichkeit mit Hunden, bellt 
auch wie diese: Cinomolgrins — bei Solin. 30, 8 (S. 131) 
Cinomolgi genannt. 

9936 ff. Die Azachey nähren sich von den Elefanten, 
die sie erjagen — Solin. 30, 5 (S. 130). 

9941 ff. Weiter im Osten wohnen die Macrobii, bei 
denen Recht und Billigkeit herrschen — Solin. 30, 9. 10 
(S. 131). 

9946 ff. Im äussersten Osten sind Menschen, Un- 
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geheuer, ohne Nasen — Solin. 30, 12 (S. 132); auch Isidor. 

XI 3, 18. 

9950 ff. Ein anderes Volk ist ohne eigentlichen Mund 
und nimmt seine Nahrung durch eine kleine Öffnung am 
Kinn mittels eines Rohres zu sich. Diese Leute haben 
keine Zungen und verständigen sich gegenseitig durch Winke. 
Zur Zeit des Königs Ptolomaeus von Aegypten (Solin.: Pto- 
lomaeus Lathyrus) kannten sie das Feuer noch nicht. Diese 
Angaben finden sich, auf verschiedene Völker bezogen, in 
derselben Reihenfolge bei Solin. 30, 13. 14 (S. ! 32), teil- 
weise auch bei Isidor.* XI, 3, 18, der indes den Ptolomaeus 
nicht erwähnt. Im Roman ist 9957 Hieronymus irrtüm- 
licherweise als Autorität für das Gesagte angeführt. 

9962 ff. Bis nach Arabien und Meroe hin ist die 
Wüste voller Tiere — wohl nach Solin. 30, 12 (S. 132); 3u, 
19 (S. 133); 30, 4 (S. 130). 

9988 ff. In Aethiopien erhebt sich ein grosser bren- 
nender Berg. Es finden sich dort Drachen, die ihr Gift 
nicht in den Zähnen, sondern im Schwänze haben — Solin. 
30, 14. 15 (S. 132) haben die meisten Handschriften: quippe 
non in dentibus vim, sed in caudis habent; H 1 ): sed in 
caudis venenum . . Diese Tiere tragen nach Solinus im 
Kopf einen Stein: dracontia lapis, sed lapis non est nisi 
detrahatur viventibus : nam si obeat prius serpens, cum ani- 
ma simul evanescit duritie soluta 2 ). Im Gedicht ist die 
Stelle unklar; es scheint etwas ausgefallen zu sein. 

9999 ff. Es folgen Angaben: über ein Ungeheuer, 
zephus genannt — Solin. 30, 20 (S. 133); über das Rhino- 
ceros — Solin. 30, 21 (S. 134); über das Monoceros — 
Solin. 52, 39. 40 (S. 190); über ein Tier, das durch seinen 
Blick töten kann, Catoplepa — Solin. 30, 22 (S. 134): 
catoblepas; über Ameisen, von der Grösse eines Hundes, die 
nach dem Roman Perlen tragen, die sie gegen jeden ver- 
teidigen, — die nach Solin. 30, 23 (S. 134) goldenen Sand 
mit den Füssen herausscharren. 

10030 ff. Aethiopien und die atlantischen Völker sind 

1) Heidelberg, Palatinus n. 1568, s. Momrasen 1. c. S. XXXIV. 

2) Auch Isidor. XIV 5, 15 und XVI 14, 7. 
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durch den Tigres, einen Arm des Nil getrennt, der dieselben 
Eigenschaften zeigt, wie der Nil selbst — Solin. 30, 1 
(S. 130). Dort lebt ein Volk von kleiner Gestalt, das es 
versteht, die Krokodile derart zu zähmen, dass sie sich im 
Wasser zum Reiten benutzen lassen — Solin. 32, 27 (S. 144). 
Alexander will über die Quellen des Niles Näheres wissen; 
er schickt eine Expedition aus, die sich der Delphine und 
Krokodile bedient, um weiter zu gelangen, und die unver- 
richteter Sache wiederkehrt. Uber die unbestimmten Quellen 
des Nils spricht Solinus 32, 1. 2 (S. 138). Die Expedition 
ist wohl im Anschluss an das Vorhergehende erfunden. Der 
Dichter wendet sich noch einmal zu dem erwähnten Volke 
und erzählt, die Angehörigen desselben nähmen im Winter 
keine Nahrung zu sich. Es liegt offenbar ein Missverständ- 
nis des lateinischen Textes vor, in dem von den Krokodilen 
berichtet wird, dass sie von Beginn der kältern Zeit an vier 
Monate keine Nahrung nehmen — Solin. 32, 28 (S. 144). 

10055 ff. Was im Roman von der Natur des Kroko- 
dils und von der Feindschaft zwischen Delphinen und Kro- 
kodilen gesagt ist, ist ein Teil dessen, was sich Solin. 32, 
22. 23 (S. 143) darüber findet. Ungefähr dasselbe bringt 
auch Isidor. XII 6, 19. 20. 

10078 ff. wird von einem brennenden Berg erzählt, zu 
dessen Beschreibung der Verfasser eine Stelle aus Solinus 
(5, 9. 10. 11. S. 49 f.) über den Aetna benutzt zu haben 
scheint. Die Verse : 

10106 f. Une fosse i ad qui par totes seisons 

Crie la nuit cum beste, orible est ly sons — sind wohl 
hervorgegangen aus dem Bericht: in Aetna vertice hiatus 
duo sunt . . per quos . . erumpit vapor, praemisso prius 
fremitu, qui . . . longo mugitu intra terrae viscera dissol- 
vitur ... Im Anschluss daran ist der Umstand, dass Feuer 
und Schnee zusammen hervorbrechen und der Schnee durch 
die Hitze nicht schmilzt, in einigen Handschriften des So- 
linus enthalten (s. Mommsen, 1. c. S. 49, 17 und S. 218, 
5. 10) — . 

10111 Ly Rois vient al fosse . . mirum hoc est: nec illud 
e merveilles ad veue minus quod in illa ferventis 
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Qe ove le feu ardanfc la neif ! naturae pervicacia mixtas 
est issue ignibus nives praefert . . . 

Estente le feu e la neif est 
venue. 

(CP Estencele li feus, a la 
neif . .) 

Pur la chalur del feu n’est la ita invicta in utroque violentia 
freidure destrue (P descrue) j nec calor frigore mitigatur 
Ne la chalur del feu n’est pur nec frigus calore dissolvitur. 

la noif chaue, ; 

Mes l’un ovec l’autre tut temps 
est aparue. 

Nachdem im Gedicht berichtet ist, was die Epistola 
über die Serer sagt, fügt der Verfasser Kap. 231 und */32 
noch die Angaben des Solinus über dieselben hinzu, der 
50, 2. 3. 4 (S. 182) die Art der Seidengewinnung bei diesem 
Volke wie im Roman schildert. Ihre guten Sitten, ihre Ab- 
geschlossenheit gegen andere Völker werden besprochen; die 
Art ihres Handels ist hier wie dort dieselbe. Nur hebt das 
Gedicht verschiedentlich tadelnd hervor, dass die Serer un- 
bekleidet gehen, wovon weder die Epistola noch Solinus 
etwas erwähnt. Wahrscheinlich liegt ein Missverständnis 
der Stelle bei Solin. 50, 3 (S. 182) vor: hoc illud est seri- 
cum in usum publicum damno severitatis admissum et quo 
ostendere potius Corpora quam vestire primo feminis, nunc 
etiam viris luxuriae persuasit libido. Der Tadel, der 
sich hier gegen die römischen Gebräuche zur Zeit des So- 
linus richtet, mag, von Thomas von Kent auf die Serer selbst 
bezogen worden sein. 

Gelegentlich nennt der Verfasser noch späterhin ein- 
zelne Tiere, deren Kenntnis er Solinus verdankt, so 10389 
les manticoras, und 10407 Tiere a treble ordre de denz, 
beides zurückgehend auf Solin. 52, 37 (S. 190): Mantichora 
quoque nomine inter haec nascitur, triplici dentium or- 
dine . . . 

10420 ff. gründet Alexander auf dem Wege nach Pha- 
siace in einer Gegend, die ihm wegen ihrer Schönheit und 
Fruchtbarkeit an Wein und Getreide gefällt, einen festen 
Platz, den er nach seinem Namen benennt. Dasselbe sagt 
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Solinus 48, 1. 2. 3 (S. 179) bei der Gründung der Stadt 
Alexandria in Margine, deren Umkreis, wie im Gedicht, 75 
Stadien misst. 

IV. Aethicus. 

Thomas von Kent beruft sieb an verschiedenen Stellen 
auf Hieronymus und Aethicus. Er meint damit den latei- 
nischen Auszug aus der Kosmographie des Aethicus, der 
wahrscheinlich von Hieronymus stammt. Uber diese letztere 
Frage s. H ein rieh Wu ttke in der Einleitung (III S. Cllff.) 
zu seiner Ausgabe der Kosmographie des Istrier Aithikos, 
die dem Folgenden zugrunde gelegt ist. 

9146 ff. Alexander hat in Indien viel Wunderbares 
gesehen; da kommt zu ihm ein Bote, der in seinem Äussern 
verschiedene Seltsamkeiten und Ungeheuerlichkeiten vereinigt, 
die bei Solinus auf mehrere Völker verteilt sind. Er erzählt 
von Völkern im Norden und fordert Alexander auf, gegen 
dieselben zu ziehen. Hauptsächlich sind zu diesem Berichte 
die der Alexandersage angehörenden Kapitel (31 — 41) des 
Aethicus benutzt. 

9155 ff. ist die Rede von Gog und Magog, treulosen 
Völkern, die sich von Menschenfleisch und vom Fleisch von 
Hunden, Schlangen und anderm Getier nähren. Dasselbe 
erfährt Alexander bei Aethicus c. 41 (S. 28, 14 — 25), und 
Ähnliches ist gesagt c. 32 (S. 18, 30). Auch die c. 32 
(S. 19) erwähnte Insel Tareconta (Taraconta) ist schon ge- 
nannt — 9170 Taragonce, CP Draconte. 

9182 ff. Ein Volk, das seine Wohnsitze in sehr kalter 
Gegend hat, befährt viel das Meer, aber weder als Kauf- 
leutc noch als Fischer. Es sind Menschenfresser. Die ersten 
Angaben passen auf die Griphae gentes, Aethicus c. 31 
(S. 17 f.), die als Seeräuber auf dem Meere leben. Von den 
Gefangenen, die in ihre Hände geraten sind, kehrt kaum 
einer zurück. Vielleicht deshalb, vielleicht auch, w r eil bei 
Aethicus öfters von Menschenfressern die Rede ist, sind sie 
als solche bezeichnet. 

9187 ff. wird von den Bewohnern eines kalten, unfrucht- 
baren Landes erzählt, die behaart sind wie Hunde und sich 
von Maulwürfen und Mäusen nähren. Gemeint sind wohl 
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die Einwohner der im Norden liegenden Iusel Munitia, die 
Cananei, die hundsköpfig genannt werden, und von denen 
es heisst: . . comedent mures et taJpas et reliqua — und 
von ihrem Land: fruges non gignit, nec [hjolera — Aeth. 
c. 28 (S. 15 f.). 

9196 ff. berichtet der Roman von einem Volk, das die 
Metalle zu bearbeiten versteht, Panzer und Waffen und gute 
schnelle Pferde hat, und das tüchtig im Kampfe ist. Die- 
selben Angaben finden sich Aeth. c. 61 (S. 41) in bezug auf 
die Einwohner von Trinachia. 

9207 ff. Ein Teil der Türken wohnt auf einer Insel, 
auf der es kein Getreide gibt (frumentum numquam usi). 
Sie haben Städte mit Mauern. Gemeint ist Taraconta (Aeth. 
c. 32. S. 19): urbem maximam ac munitissimam erexerunt 
illic nuncupatam Taraconta. Ein Teil lebt von Menschen- 
fleisch und unreiner Nahrung. Sie sind hässlich und schwarz 
und haben vorspringende Zähne. Einmal im Jahre vereinigt 
sich dies Volk um ein Götzenbild, Martolon genannt, das zu 
Ehren des Saturn aufgestellt ist : . . Morcholom, id est stella 
deorum, quo derivato nomine Saturnum appellant. Ihre 
Bauten sind mit einem sehr festen Mörtel aus Erdpech (bi- 
tumen) hergestellt. Dass es dort sehr kalt ist, sagt Aetbi- 
cus nicht. 

9245 lf. — Aeth. c. 36 (S. 21 f.). Die äussersten Inseln 
sind die Meoparonitischen, die Insel Meopante des Romans. 
Die Einwohner derselben besitzen viel Geschicklichkeit; sie 
haben seltsame Schiffe (die in einem spätem Abschnitt er- 
wähnten Colimphae) und sind Taucher. Als Seeräuber bohren 
sie unter dem Wasser fremde Schiffe an ; nur wenige Monate 
des Jahres können sie auf dem Meere fahren. Das Gedicht 
kommt bei Gelegenheit der Taucherfahrt Alexanders wieder 
auf die Meoparoten zurück. 

9267 lf. Die nains, die Nani bei Aeth. c. 34 (S. 20), 
sind nur eine Elle hoch; sie verfertigen Waffen. 

9278 ff. Die Rifaires, die Bewohner von Rifarrica 
(Rifartica, Rifarica) bei Aeth. c. 37 (S. 24 f.), sind kühn und 
tapfer und besitzen Waffen. Dass sie reiche Kleidung und 
marmorne Paläste haben, ist Zusatz de§ Dichters. Sie wollen 
keinen König haben; bei Aethicus heisst es, dass sie unter 
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duces stehen. Bei der Belagerung von Städten bedienen sie 
sich zum Sturm ihrer Belagerungsraaschinen, zu deren Her- 
stellung getrocknete Kamel- und Ochsenhäute verwandt sind. 
Auf der Insel gibt es Tiere, die durch ihren Gifthauch 
lebende Wesen töten. Das Land liegt sehr weit. 

9300 ff. Alexander erklärt, dass alles bisher von ihm 
Geleistete nichts sei, wenn er derartige Völker mit ihren 
Grausamkeiten und Lastern bestehen Hesse. Es ist dabei 
wohl mehr an die Türken und die ihnen verwandten Stämme 
Gog und Magog gedacht, wie auch bei Aethicus das ent- 
sprechende Kapitel (33, S. 19) sich unmittelbar an den Be- 
richt über die Turchi anschliesst. 

9314 ff. beginnt der Zug gegen die unreinen Völker 
und damit auch gegen Taraconta. 

9333 ff. Alexander lässt die befreundeten Fürsten zur 
Hilfe entbieten, und es kommt unter anderen auch die 
Königin von Sichis (C Sychis, P Sythis), Tharamis. Gemeint 
ist die Skythenkönigin Tamaris, die, nach Aetb. c. 67 (S. 48) mit 
den Medern und Persern gekämpft, die Stadt Tamisia (D Chamis, 
C P Thamis) gegründet und mit dem Blute des getöteten 
Darius besprengt hat. Der Dichter macht darauf aufmerksam, 
dass dies nicht der nämliche Darius war, von dem er selbst 
erzählt hat, sondern ein viel grausamerer, der nachher durch 
seine eigene List zugrunde ging. Dass er hier an das denkt, 
was Ju8tinus I 8, 1 — 14 l 2 ) (Ausgabe von Ruehl) von der 
Skythenkönigin Tamyris und dem Tod des Cyrus erzählt, 
wird bestätigt durch den Hinweis des Dichters auf ein 
anderes von ihm verfasstes Buch über die Taten des Cyrus. 
Eine weitere Verschmelzung von Aethicus und Justinus findet 
sich in der Erwähnung der Semiramis, die hier Königin ge- 
wesen sei, Babylon gegründet 55 ) und die runden Hüte ein- 
geführt haben soll. Bei Aethicus c. 67 wird nur von der 
Herrschaft des Königs Ninus über die Skythen berichtet, 
bei Justinus I 2, 7, dass Semiramis Babylon gegründet, 1 2, 3, 

1) Auch Orosius (Zangemeister) II 7. 

2) An anderer Stelle (11043 ff.) wird nach Orosius angeben, 
dass Babylon von Nemroth gegründet, von Semiramis erneuert 
worden sei. 
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dass sie die Tiara getragen, . . . eodera ornatu et populum 
vestiri iubet . . 1 ). 

Von den Kämpfen der Skythen geht Aethicus über zu 
den Amazonen, und der Roman folgt ihm hierin. 

9365 ff. Aus dem Land der Amazonen kommen die 
beiden Königinnen, von denen auch Aeth. c. 68 (S. 50f.) 
die Rede ist, mit grossem Gefolge. Die mit dem Namen 
Amazone verbundene Sage wird berichtet wie dort (S. 51, 
20): dexteras papillas exurunt, ne iacula sagittarum confos- 
sae laederentur. In ihrem Lande sind, nach dem Gedicht, 
die Panzer erfunden worden ; Aethicus spricht von einer be* 
sondern Art Waffen, die dort erfunden sind und von ihnen 
gebraucht werden. 

9407 ff. Dem Zuge und den lange vergeblichen 
Kämpfen gegen Taraconta und die benachbarten Völker liegt 
der Bericht des Aethicus zugrunde (c. 33, S. 19) : Alexander 
enim magnus macedo hanc generationem capere nec subicere 
potuit; multis nempe vicibus exercitum vel aciem cootra eos 
direxit et non potuit superare ... (c. 33, S. 20): Cogita- 
ba[n]t enim qualem ingenium aut a[e]rtem eos obstrueret. Et 
non praevaluit propter magnitudinem maris vel montium. 
Tarnen omnibus diebus vitae suae inmensam molestiam idem- 
que passus fuit, quid ob hoc agere deberet. 

9497 ff. Alexander treibt die Völker nach Taraconta, 
das gut befestigt ist, und dessen Mauern mit Erdpech ge- 
baut sind; von diesem spricht Aethicus c. 32 (S. 19, 10). 
Die Anrede, die Alexander (9525 ff.) an sein Heer hält, lehnt 
sich an die Worte Alexanders bei Aethicus c. 33 (S. 19, 32 f.) 
an. Er fürchtet dass diese menschenfressenden .unreinen 
Völker, wenn er sie nicht vernichtet, nach seinem Wegzuge 
hervorbrecben und allen anderen den Untergang bringen 
werden. Derselbe Gedanke findet sich auch bei Aeth. c. 41 
(S. 28, 37). 

9557 ff. Alexander erinnert sich, während des an- 
dauernden vergeblichen Kampfes, des Volkes, das ins Wasser 
zu tauchen und dort eine Zeit lang zu bleiben versteht. 

1) Orosius I 4, 4 (über Samiramis) sagt nur . . habitu filium 
gerens . . 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF CALIFORNIA 



66 


Damit kehrt der Verfasser wieder zu den schon erwähnten 
Meoparoten zurück. Alexander schliesst mit ihnen ein Über- 
einkommen, wonach sie ihm ihre Schilfe zeigen und ihn bis 
auf den Grund des Meeres, bis zu den Grenzen des Abyssus 
führen sollen — Aeth. c. 36 (S. 23, 23). 

9584 lf. Es folgt eine Beschreibung der Fahrzeuge 
dieses Volkes, im Gedicht Coliphas (C colifas) genannt. Es 
sind die Colimphae bei Aeth. c. 36 (S. 22, 10). Der Boden 
besteht aus geschälten Ruten, mit Erdpech überzogen, das 
man in jenem Lande findet, und das im Wasser äusserst 
hart wird. Der Schilfsrumpf ist aus Eisenreifen und Baum- 
rinde, die ebenfalls mit Erdpech verdichtet ist, hergestellt. 
Dann erwähnt der Verfasser mit dem Worte seiner latei- 
nischen Vorlage „une confection“ (. . confectionem . .), einen 
Sonnenspiegel aus Glas oder Email, — bei Aeth. Bernstein, — 
der den Meoparoten auch unter dem Wasser Tageshelligkeit 
vermittelt. An den Fahrzeugen haben sie Ketten mit kleinem 
eisernem Haken, mit dem sie das Schilf festlegen. Sie 
fürchten kein Unwetter und sind als Seeräuber bekannt — 
Aeth. c. 36 (S. 22). 

9623 lf. Alexander taucht mit ihnen in das Meer bis 
zum Abyssus: Aiunt enim in ipsas colimfas ipsum Alexan- 
drum introisse et in profundum maris discendisse usque ad 
imum, ut sciret oceani profundum et differentiam maris et 
abyssi sciret (Aeth. c. 36 S. 23, 27 lf.). Er schliesst Freund- 
schaft mit ihnen und baut grosse Altäre, nach Aethicus in 
ihrem Lande, nach dem Roman „as plus foreins idles u . 

Nach seiner Rückkehr zum Heere dauert der Kampf 
gegen die türkischen Völker fort. 

9683 ff. zieht Alexander zum Berge Chelion (C P wie 
Aeth. — D Thelion), errichtet dort einen Altar, opfert und 
betet, um einen Rat zu erlangen — Aeth. c. 41 (S. 28 f., 
30 ff.). 

9715 E solum l’estorie des Invenitque artem magnam. 
anciens barons 

De ciel li vint le sen e de 
dieu li dons. 

Nach dem Opfer zieht Alexander zu den Portae Caspiae; 
die Hälfte seines Heeres geht zu Schiffe, die andere Hälfte 
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stellt er in den Tälern der Berge auf. Er lässt Säulen aus 
Metall hersteilen und eiserne Pfeiler (postz de fer — Aeth. : 
portas) und alles mit dem Erdpech verdichten, das er von 
den Meoparoniten mitgebracht, und das durch nichts zer- 
stört werden kann. So werden nun die Völker eingeschlossen, 
en la mer im Roman, ad ubera aquilonis bei Aethicus, und 
zwar, wie beide übereinstimmend berichten, in einem Jahr 
und vier Monaten. Zur Zeit des Antichrist werden die ein- 
geschlossenen Völker zur Verfolgung und zur Strafe der 
übrigen wieder hervorbrechen — Aeth. c. 41 (S. 29, 28 ff.). 

9767 ff. Es wird eine Anzahl der Völker angeführt, 
die Alexander eingeschlossen hat. Er will nun noch gegen 
die Griphae und die Bewohner von Bizas und Crisolidas 
ziehen. Er kann seinen Plan jedoch wegen des Meeres und 
der dort herrschenden Kälte nicht ausftihren — Aeth. c. 39 
(S. 27). 

9802 ff. Es werden als höchste Gebirge genannt: 
Olympus, Atlas, Armenien und Caucasus. Nachdem von 
letzterm bemerkt ist, dass er sich ganz Indien entlang hin- 
zieht (Orosius I 2, 15 und I 2, 36), wird über den Olymp 
einiges nach Aeth. c. 84 (S. 65) mitgeteilt. Er ist so hoch, 
dass es weder im Sommer noch im Winter dort windig ist, 
regnet oder schneit. Der Bericht über den dem Juppiter 
geweihten Altar auf der Spitze, wo sich die Opferreste ein 
Jahr später noch vorfinden, stammt aus Solinus 8, 6 (S. 62). 
— Aethicus hat sich ein Jahr und fünf Monate in Armenien 
aufgehalten, um die Arche Noah zu sehen, wie der Verfasser 
zu meinen scheint, mit Hieronymus. Er wagte es aber nicht, 
den Berg zu besteigen. Wenn es auf diesem regnet oder 
stürmisch ist, dringt das Geräusch durch das ganze Land. 

Alexander wendet sich 9834 ff. nach Aethiopien. 

I 

V. Orosius und Justinus. 

1219 ff. lässt sich Alexander durch einen in der Bitd : 
säule des Nectanabus versteckten Priester für den Sohn 
Philipps erklären, um im Interesse seiner Mutter den Ge- 
rüchten ein Ende zu machen, die ihn als Sohn des ägyp- 
tischen Königs bezeichnen. Dieser Bericht, der dem Pseudo- 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF CALIFORNIA 



68 


Kallistbenes nicht entspricht, dürfte auf eine Stelle bei Oro- 
sius adv. pag. J ) III 16, 12 ff. zurückgehen, wo freilich die 
Rede vom Orakel des Juppiter Ammon ist: inde ad templum 
Jovis Hammonis pergit, ut mendacio ad tempus conposito 
ignominiam sibi patris incerti et infamiaui adulterae matris 
aboleret. nam arcessitum ad se fani ipsius antistitem ex oc- 
culto monuit, quod sibi tamquam consulenti responderi ve- 
lit. — Der Vater ist hier nicht genannt. Dieser Bericht, 
aus dem sich auch der im Gedicht plötzlich an Stelle der 
Bildsäule tretende Tempel erklären lässt, ist entlehnt aus 
Justinus 8 ) XI 11, 2 ff., wo die Erzählung deutlicher ist: Ale- 
xander lässt, um seine Mutter vor jedem Vorwurf zu rei- 
nigen, sich als Sohn des Juppiter Ammon begrüssen. Die 
Wendung, die Thomas von Kent der Sache gibt, ist also 
möglich, wenn ihm hier Orosius Vorgelegen hat. — Gleich 
darauf wird bei diesem Schriftsteller wie im Roman (1252 ff.) 
die Gründung von Alexandria in Aegypten berichtet, die in 
der Epit. nicht erwähnt wird. Die zweite damals gegrün- 
dete Stadt mit dem Namen Alexanders nennt die Überschrift 
des betr. Kapitels Alexandria in Syrien, das in den von 
Thomas sonst benutzten und zitierten Schriftstellern über- 
haupt nicht — und unter diesem Namen in lateinischen 
Schriftstellern wohl nur bei Plinius nat. hist. 5, 27 vorkommt. 
Da Thomas von Kent diesen nirgendwo gebraucht oder er- 
wähnt, und da die Gründung der beiden Städte im englischen 
Alexander-Roman nicht vorhanden ist (s. H. Schneegans, 
Über die Interpolation des „Fuerre de Gadres u — S. 43), 
dürfte es vielleicht zweifelhaft erscheinen, ob die betr. Stelle 
von dem Dichter selbst herrührt. 

8840 ff. In einem Kampfe mit indischen Königen 
werden die Griechen durch vergiftete Pfeile verwundet. In 
der Nacht wird durch eine Erscheinung Alexander ein Kraut 
angegeben, durch das die Verwundeten geheilt werden. 
Dasselbe berichtet Oros. adv. pag. III 19, 11 und auch 

1) Orosii historiarum adversus paganos 11. VII — herausge- 
geben von C. Zangemeister, Wien 1882 (Corp. seriptt. eccl lat. 
vol. V). 

2) M. Iuniani Justini Epitoma historiarum Philippicarum 
Pompei Trogi — herausgegeben von Fr. Ruehl, 1886. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF CALIFORNIA 



69 


Justinus XII 10, 1 — 4, der noch dazu angibt, dass auch Ptolo- 
maeus von einem vergifteten Pfeile getroffen war. Man 
kann wohl annehmen, dass Thomas von Kent diesen Um- 
stand nicht übergangen hätte, wenn seine Vorlage ihn ge- 
bracht hätte. 

9060 ff. Alexander kommt an eine rings mit Mauern 
umgebene Stadt. Die Griechen sehen niemand und erhalten 
auf ihr Rufen keine Antwort. Alexander steigt allein auf 
die Mauer und dringt in die Stadt. Dort wird er hart be- 
drängt; er verteidigt sich, den Rücken durch eine Mauer 
deckend, wird schwer verwundet und kann sich nur mit 
grosser Mühe solange halten, bis die Seinigen die Mauer 
einreissen und ihm zu Hilfe kommen. Dieselbe Erzählung 
findet sich Oros. adv. pag. III 19, 7. 8. 9. 10; auch Justinus 
XII 9, 5 — 13. Doch heisst es bei dem letztem, abweichend 
von Orosius und dem Gedicht, nicht, dass die Freunde Ale- 
xanders die Mauer einreissen, sondern: tandem cognito peri- 
culo eius amici ad eum desiliunt. 

Im Fuerre de Gadres, 4109 ff., findet sich ungefähr 
dasselbe Abenteuer. Alexander springt als erster in das 
belagerte Tyrus, wird hart bedrängt, zieht sich unter einen 
Baum zurück, und wird dann durch seine herbeieilenden 
Freunde, besonders Ariste, gerettet. 

11026 ff. Es wird über Babylon und seine Befestigung 
gesprochen — Oros. adv. pag. II 6, 7. 8. 9. 10 (auch Isidor. 
XV 1, 4). 

11043 ff. Semiramis hat nach dem Tode ihres Gemahls 
über dessen Länder geherrscht — Oros. adv. pag. I 4, 4. 5. 
Sie bat Babylon, das von Nembrot gegründet war, vergrössert 
— Oros. 1. c. II 2, 1 und II 6, 7. Die dann folgenden 
Grössenangaben über die Mauer sind ebenfalls bei Orosius 
vorhanden: 1. c. II 6, 8. 9; sie stimmen zwar in der Zahl 
genau überein mit denen bei Solinus 56, 1. 2. 3. (S. 205); 
doch lässt der Zusammenhang, in dem sie bei Orosius und im 
Gedicht mit dem Vorhergehenden stehen, eher auf Orosius 
schliessen, bei dem die Angaben in den einzelnen Hss. variieren. 

1 1062 ff. Als Alexander nach Babylon kommt, strömen 
Gesandte der verschiedensten Völker herbei, um ihm zu 
huldigen — Oros. 1. c. III 20, 2; dasselbe Justinus XII, 13, 1.2. 
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11223 ff. hat D eine Tirade (18) selbständig geändert; 
s. H. Schneegans, Die handschriftliche Gestaltung S. 260. 
Die Macedonier können sich nicht einigen bei der Wahl eines 
Königs. Sie überlassen die Entscheidung Alexander, der dem 
Perdicas seinen Ring gibt. Dasselbe erzählt Justinus XII 15, 11. 

VI. Flavius Josephus. 

1339 ff. (nur D). Währeud der Belagerung von Tyrus 
fordert Alexander von den Juden Hilfe und Lebensmittel und 
alles, was sie sonst Darius als Tribut geben ; er bietet ihnen 
dafür die Freundschaft der Macedonier. Der jüdische Ober- 
priester antwortet, sie könnten den Eid nicht brechen, den 
sie Darius geleistet, solange dieser am Leben sei. Alexander 
ist zornig und nimmt sich vor, nach beendeter Belagerung 
von Tyrus, die er nicht unterbrechen will, sich an den Juden 
zu rächen — Josephus *), Antiq. Jud. XI 8, 3. 

Im Fuerre de Gadres schiebt D 4151 ff. eine selb- 
ständige Tirade ein, in der es die Zerstörung von Tyrus 
schildert. Es fügt unter Berufung auf Josephus hinzu, dass 
die Belagerung dieser Stadt sieben Monate gedauert hat — 
Antiq. Jud. XI 8, 4. 

6973 ff. (nur D). Nachdem Alexander den Darius in 
drei Schlachten besiegt hat, zieht er gegen Jerusalem. Die 
Juden erschrecken. Ihr Fürst, Jaddus, hört im Traum eine 
Stimme, die ihm befiehlt, die Stadt zu schmücken und mit 
deren Einwohnern Alexander in feierlichem Zuge entgegen- 
zugehen; er werde ihnen nur Gutes tun. Es geschieht. 
Alexander steigt beim Anblicke des Hohenpriesters in Amts- 
tracht, der die goldene Platte mit dem Namen Gottes trägt» 
vom Pferd und neigt sich vor ihm, zum Erstaunen seiner 
Umgebung. Parmenio spricht seine Verwunderung aus. Ale- 
xander erwidert, er habe, als er noch in Griechenland ge- 
wesen, einen ebenso gekleideten Mann im Traume gesehen, 
der ihm die Macht über Persien verheissen. Er opfert im 
Tempel nach jüdischem Gebrauch. Man bringt das Buch 
Daniel herbei und findet, dass ein Grieche Persien erobern 

1) Benutzte Ausgabe : Flavii Josephi opera — herausgegeben 
von G. Dindorf, Paris, Firmin Didot, 1845, I. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF CALIFORNIA 



71 


soll, was Alexander erfreut auf sich bezieht. Er gewährt 
den Juden verschiedene Rechte und bietet ihnen auch an, 
mit ihm zu ziehen, was sie annehmen. Der ganze Bericht 
schliesst sich eng an Josephus, Antiq. Jud. XI 8, 5 an. Er 
steht im Widerspruch zu dem Vorhergehenden. Es wird 
zwar im Anfang gesagt, dass Alexander den Zug unter- 
nommen, nachdem er den Darius in drei Schlachten besiegt 
habe, während der Zug bei Josephus nach der Erorberung 
von Tyrus und von Gaza stattfindet. Aber Alexander ist 
erfreut, als ihm aus dem Buche Daniel die Herrschaft über 
Persien verheissen wird, eine Prophezeiung, die nach dem 
dreimaligen Sieg über Darius und nach dessen Tode, da sie 
erfüllt ist, keine Bedeutung mehr hat. Dann fragt Alexander 
wieder (7102 f.), ob niemand mit ihm nach Indien ziehen 
will. Der Interpolator hat also nur am Anfang und am Ende 
eine Anpassung versucht. 

Der folgende Abschnitt beginnt in CP: Alisandre li reis 
apres la mort le rei daire — , nimmt also keine Rücksicht 
auf den Zug nach Jerusalem. 

Diese drei Entlehnungen aus Flavius Josephus, die unter 
sich in fortlaufendem Zusammenhang stehen, kommen nur 
in der Hs. D vor. Auf die Beziehungen Alexanders zu den 
Juden wird in derselben Hs. nochmals verwiesen in dem 
ebenfalls nur in D vorhandenen Bericht über Alexanders Zug 
zum Paradies (8811 ff.), aber auch einmal in der Hs. P (8739). 

VII. Das Iter ad Paradisum. 

8727 ff. Als Alexander bis zur Insel Taprobane vor- 
gedrungen ist, wird ihm gesagt, dass darüber hinaus nur 
Wüste und jenseits derselben, ganz im Osten im Meere, das 
irdische Paradies liege. In P verzichtet der König auf dieses 
Reich und kehrt um. D hat statt dieses Verzichts 

8736 ff. einen grössern Abschnitt, der in P fehlt. Als 
Alexander sich gerade vornimmt, vom irdischen Paradies 
Tribut zu erlangen, begegnet er einem Greis, der ihn als 
König begrüsst und ihm sagt, worüber er nachdenkt. Der 
Herr des Landes sei reich und mächtig*, er wolle nicht, dass 
Alexander weiter vordringe. Als Tribut dieses Herrschers 
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überreicht der Alte einen kleinen Stein, dessen Kraft gross 
sei. Der König versammelt seine Räte; keiner weiss etwas 
über die Kraft des Steines. Der Greis erklärt hierauf, dass 
eine Wagschale, auf der dieser Stein liege, nicht in die Höhe 
gehen könne, was man auch an Gewicht auf die zweite 
Schale lege. Sobald der Stein aber mit Erde bedeckt sei, 
wiege er so viel wie jeder andere Stein. Alexander versucht 
und findet es so. Nach der Bedeutung gefragt, antwortet 
der Alte, der Stein sei Alexander selbst. Solange er lebe, 
vermöchten alle übrigen nichts gegen ihn; aber tot sei er 
nicht mehr wert als ein anderer Toter. Damit geht der Greis 
hinweg. Der König wird nachdenklich; er erkennt, dass 
Gott der Herrscher des Landes ist und kehrt um. 

r Der Kern der Erzählung ist derselbe wie der des von 
Zacher veröffentlichten Iter ad Paradisum *); die Einzelheiten 
sind verschieden. ' Dort fährt Alexander mit einer ausge- 
wähltön Schar einen Monat lang zu Schiffe den Ganges hinab, 
bis er an eine von Mauern eingeschlossene Stadt kommt. 
Nachdem die Griechen sich lange vergeblich bemüht haben, 
einen Eingang zu finden, zeigt sich an einem Fenster ein 
Einwohner der Stadt, der, auf ihre Aufforderung, Alexander 
Tribut zu zahlen, ihnen einen Stein von der Grösse eines 
menschlichen Auges übergibt. Als solches deutet ihn auch 
ein weiser Jude, von dem sich der König nach seiner Rück- 
kehr die Kraft des Steines erklären lässt. Im übrigen ist 
die Auslegung dieselbe. Diese Verschiedenheiten sind wohl 
auf eine abweichende Darstellung in der benutzten Vorlage 
zurückzuführen. 

D nimmt in diesem Abschnitt Bezug auf das Verhalten 
Alexanders gegen die Juden. Dieser Umstand sowie die 
Sprache und Ausdrucksweise dieser Interpolation weisen dar- 
auf hin, dass der Zug zum Paradiese von demselben Redaktor 
herrührt, der in D die Abschnitte aus Josephus einlegte. 
P hat 8736 ff. am Schluss der vorhergehenden Tirade einige 
in D nicht vorhandene Verse, deren letzter auch auffallender- 
weise auf die in P sonst nirgendwo erwähnten Beziehungen 

1) Alexandri Magni Iter ad Paradisum — heraasgegeben 
von J. Zacher, Königsberg 1859. 
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Alexanders zu Jerusalem hindeutet: 8739 Pur ki amur ont 
pais li jerosolimien. 

Auf Alexanders Zug zum Paradies wird nochmals hin- 
gewiesen in einer in D allein vorhandenen Stelle, 11642 ff.; 
s. unten. 

VIII. Petrus Alfonsus. 

11609 ff. bringt D allein einen Abschnitt, beginnend 
mit den Worten: 

Ensi cum nos trovoms cn vieulz auctoritez 
Des livres Piers Aumphus qe fu sotils assez — , 
für den ein Kapitel aus der Disciplina clericalis des Petrus 
Alfonsus *) benutzt ist, und zwar Kap. XXXVIII (S. 83 f.), 
das beinahe wörtlich wiedergegeben ist. 

11611 La Tombe Alixandre fu 
bien entaillez, 

Trestote de fin or richement 
esmerretz 
Et en les Quarfus fu la tombe I 
posez — | 

Die dort — am Grabe Alexanders — versammelten 
Philosophen stellen Betrachtungen an über die Nichtigkeit 
aller irdischen Dinge: 

11626 Hier Roys Alixandre 2. Alexander ex auro fecit 
d’or enfist tresors, thesaurum; nunc est con- 

Huy en fait tresor de ly si versio, aurum de eo facit 
riches ors — thesaurum. 

Die sämtlichen Verse bis 11639 stimmen mit dem la- 
teinischen Text überein, der nur eine andere Reihenfolge . 
aufweist. Für 

11640 Hier furent trop petiz se paleis voutes, 

Le sumet de sa sale gist huy sur son nees — 
findet sich nichts Entsprechendes, ebensowenig für den Hin- 
weis auf die nunmehrige Erfüllung der Prophezeiung, die 
Alexander durch den Stein aus dem Pafadiese gegeben wurde. 
Der Schluss ist wieder hier wie dort derselbe. 

1) Petri Alfonsi Disciplina Clericalis — herausgegeben von 
Fr. Wilh. Val. Schmidt, Berlin 1827. 


1 . Item, dictum est de Alexan- 
dro quod sepultura eius foret 
aurea, et in pervio omnibus 
ad terram posita. 
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Schluss. . 

Die Grundlage für das Gedicht hat also die Epitome 
des Valerius abgegeben. In diese ist nach III 3 die Epistola 
Alexandri ad Aristotelem eingefügt worden und in diese 
wieder eine Reihe von Berichten, und zwar aus Solinus für 
den Zug nach Indien und den nach Aethiopien, aus Aethicus 
für den gegen die nordischen Völker. Von den übrigen von 
Thomas von Kent selbst angegebenen Schriftstellern ist viel- 
leicht Josephus für nebensächliche Einzelheiten benutzt worden, 
die aber auch die Bibel bringt. Verschiedene Angaben und 
Abenteuer stammen aus Orosius adv. paganos, sind aber teil- 
weise auch bei Justinus zu finden, dessen Epitoma Hist. 
Phil. Pompei Trogi der Dichter nur sehr wenig gebraucht 
hat. Manche der aus Solinus entnommenen Notizen gibt 
auch Isidor von Sevilla, den der Verfasser wohl deshalb als 
Quelle angeführt hat, ohne sich seiner direkt bedient zu 
haben. Einmal (D 4534) ist Caesar bei der Quellenangabe 
genannt. Es handelt sich wohl um eine „Verbesserung“ 
eines Schreibers, dem die Zusammenstellung Caesar und Pom- 
peius bekannter war als der Name Trogus Pompeius. 

Von einem Redaktor sind dann in D selbständige Teile 
eingefügt worden, beruhend auf Flavius Josephus, auf einer 
Redaktion des Iter ad Paradisum und auf Petrus Alfonsus. 

Gegen den Vorwurf des Plagiats, den Legrand d’Aussy 
wegen der aus dem Roman des Alexander von Paris stam- 
menden Teile, Fuerre de Gadres und Schluss, gegen Thomas 
von Kent erhoben hat, ist dieser schon von P. Meyer in 
Schutz genommen worden (s. P. Meyer 1. c. II S. 293), der 
die Hertibemahme ohne Angabe des Autors aus dem Ge- 
brauche des Mittelalters erklärt. 

Aber hat Thomas von Kent diese Teile überhaupt selbst 
seinem Roman hinzugefügt? 

Die Annahme, dass der Fuerre de Gadres vom Ver- 
fasser des Romans selbst eingefügt worden sei, wird gänzlich 
widerlegt durch H. Schneegans, Über die Interpolation 
des Fuerre de Gadres. Dort ist auch nachgewiesen (S. 43), 
dass in der von dem Dichter des englischen Alexander- 
Romans benutzten Hs. des „Roman de toute che Valerie“ die 
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dem Michelantschen Roman entnommenen Teile am Schlüsse — 
Länderverteilung und Tod Alexanders — nicht vorhanden waren. 

Gegen die Annahme, dass Thomas von Kent den Schluss 
des grossen Alexander-Romans selbst an sein Gedicht ange- 
setzt habe, spricht noch folgendes: 

Der Roman hat einen Schluss, den Thomas selbst ge- 
schrieben hat, was daraus hervorgeht, dass er sich folge- 
richtig an das vorher Erzählte anreiht (s. H. Schneegans, 
Die handschriftliche Gestaltung S. 257) und wie dieses in 
genauer Anlehnung an die Epitome des Valerius verfasst ist. 
Dieser Schluss steht in C offenbar an seiner ursprünglichen 
Stelle, wie die fortlaufende Benutzung der Epit. des Valerius 
zeigt. Alexander ist vergiftet worden, hat seine Länder ver- 
teilt und ist gestorben. Die Bestattung mit den näheren 
Umständen ist weiter nach Valerius erzählt, ebenso die Un- 
einigkeit der Feldherren, und schliesslich sind einige mora- 
lische Betrachtungen angefügt worden. Nun Alexander noch- 
mals lebend auftreten zu lassen, ihn nochmals seine Länder 
verteilen und sterben zu lassen, bringt zunächst einen Wider- 
spruch in die Erzählung hinein, der mit der sonst ziemlich 
folgerichtigen Art des Verfassers nicht übereinstimmt. Dann 
wird der erste Schluss durch den zweiten vollständig über- 
flüssig; man fragt sich, warum er den ersten geschrieben 
hat, wenn er den zweiten für besser hielt. Wenn der zweite 
Schluss, wie P. Meyer 1. c. II S. 292 sagt, vom Dichter 
selbst der Länderverteilung wegen eingesetzt worden wäre, 
die Thomas in seinen lateinischen Quellen nicht fand, so 
wäre es natürlicher gewesen, dass er auch nur diese einge- 
schoben hätte, nicht einen nochmaligen Tod Alexanders. 

Ausserdem ist Thomas von Kent überzeugt von der 
Vortrefflichkeit seines Werkes; an mehreren Stellen lässt er 
keinen Zweifel darüber (s. z. B. S. 6). Wenn er den Ro- 
man des Alexander von Paris gekannt hat, so hat er seinen 
nur geschrieben, weil er etwas Neues, Besseres leisten wollte 
(vgl. P. Meyer 1. c. II S. 292) und fest überzeugt war, es 
auch zu können. Die Herübernahme eines Teiles des andern 
Gedichtes wäre einem Zugeständnis gleich gekommen, dass 
es besser sei als das seinige, und dies Zugeständnis wird er 
schwerlich gemacht haben. Im übrigen wäre ihm, der mit 
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Stolz nur aus lateinischen Quellen schöpfte, der französische 
Roman kaum Autorität genug gewesen. 

Endlich lässt wohl kein Teil des ursprünglichen Ge- 
dichtes auf eine Benutzung des Romans des Alexander von 
Paris schliessen. Die einzige Stelle, an der nicht nur die 

lateinische Quelle, sondern daneben auch eine Nachahmung 

# 

dieses Romans in Betracht kommen könnte, ist die, an der 
die Epistola in die Epitome eingeschoben wird, und vor allem 
der Übergang am Schluss der Epistola zur Epitome. Wenn 
jedoch hier wirklich eine Nachahmuug der Anordnung vor- 
liegt, so muss man zugestehen, dass sich Thomas von Kent 
grosse Mühe gegeben hat, dieselbe nicht hervortreten zu 
lassen, sie möglichst zu verwischen. Dann ist nicht einzu- 
sehen, dass er plötzlich ganze Teile wörtlich übernommen 
und unvermittelt angesetzt haben sollte, wie es die Hs. C tut. 

Es ist anzunehmen, dass schon bald nach Abfassung 
des Gedichtes (Hs. x) ein Schreiber, dem der Schluss des 
Thomas von Kent zu dürftig vorkam, den breitem des 
Michelantschen Alexander- Romans ansetzte, an dessen besserer 
Verschmelzung mit dem Ganzen dann spätere Redaktoren 
arbeiteten. Es ist wohl derselbe Schreiber, der den Fuerre 
de Gadres einschob, und dem man vielleicht auch die Ein- 
teilung des Gedichtes in Kapitel zuschreiben kann. Wenn 
diese nicht ursprünglich ist (das englische Gedicht bringt sie 
nicht), muss sie, da sie sich in CDP findet, ungefähr in die- 
selbe Zeit zurückgehen, in der die Teile aus dem Roman 
des Alexander von Paris eingesetzt worden sind (Hs. x). 
Jedenfalls spricht der Umstand, dass der Fuerre de Gadres 
und die Interpolation über den Tod Alexanders in derselben 
Weise in Kapitel eingeteilt sind wie das übrige Gedicht, 

während sie im grossen Alex ander- Roman diese Einteilung 

• • 

nicht aufweisen, eher für die Vermutung, dass die Über- 
schriften das Werk des Interpolators dieser Teile sind, als 
gegen dieselbe. Es wäre vielleicht nicht unmöglich, dass 
eben dieser Redaktor, nachdem er den Roman so vergrössert 
hatte, seinen eigenen Namen Eustache mit Recht in eine der 
Überschriften hineinsetzen zu dürfen glaubte, ohne bei der 
etwas flüchtigen Einteilung zu beachten, dass im Text einige 
Male der Name Thomas stehen blieb. 
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Im folgenden gebe ich eine Übersicht über die Quellen. 
Die erste Zahlenreihe bezeichnet den Anfangsvers der in der 
zweiten Reihe angegebenen Rubrik, beides nach der Nume- 
rierung der Hs. D; vgl. die Table des Rubriques bei P. Meyer 
1. c. I S. 177 ff. Die Quellen sind nach Kapiteln zitiert, 
mit Ausnahme der Epistola ad Aristotelem, deren Seiten be- 
zeichnet sind. 


1 

I 

Thomas von Kent 

34 

II-X 

Epit. I 1—13 

477 

XI 

„ I 13; Solin. 45, 8 

496 

XII 

„ I. 14. 15 17 

555 

XIII 

Thomas von Kent 

650 

XIV-XXI 

Epit. I 18-26 

1174 

XXII 

„ I 29. 30 

1208 

XXIII 

„ I 34; Oros. adv. pag 
III 16, 12 

1252 

XXIV-XXV 

Oros. adv. pag. III 16 
Epit. I 35; Jos. Antiq 
Jud. XI 8, 3 

1363 

XXVI 


1392 


Epit. I 35 

1404 


? 

1404 

XXVII 


1410 


9 

• 

4520 

— XLVII 

Michel. Alex. -Rom. p.92ff 
(Fuerre de Gadres) 

4520 

XLVII 

Thomas von Kent; Epit 
I 36 

4587 

XLIII-L 

Epit. I 36-40 

4795 

LI 

Thomas von Kent 

4948 

LII 

Epit. I 41 

4960 

L1II-LV 

Thomas von Kent 

5203 

LVI 

Epit. I 41 

5218 


Thomas von Kent 

5272 


Epit. I 42. 46 

5437 

LVII 

u I 46. 47, 1—4 

5485 

LVIII 

* II 1. 2 

5701 

LIX 

„ II 3. 5 

5790 

LX-LXIII 

n II 6-8 

6250 

LXIV 

Thomas von Kent 

6295 

LXV 

Epit. II 9. 13 

6520 

LXVI — LXVIII 

„ II 14-16 

6776 

LXIX 

w II 17. 19 

6853 

LXX-LXXI 

„ II. 20. 21. 

6973 

LXXII (nur D) 

Jos. Antiq. Jud. XI 8, £ 
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6973 

LXXIII CP 

Thomas von Kent 


LXXIV CP 

Epit. III 2 

7201 

LXXV-LXXVI 

„ III 2. 3; Solin. 45, 9 

7394 

LXXVII 

Solin. 15, 5. 6. 7. 8 

7434 

LXXVIII — LXXXI 

Epistola S. 192. 193 

Solin. 47, 1. 2 

7734 

LXXXII 

Epist. S. 194, 14 ff. 

7799 

LXXXII1 

Thomas von Kent 

7809 


Solin. 52, 1. 4. 5 

7827 

LXXXI V 

„ 49, 11; 52, 41. 11. 17 

7841 

LXXXV — LXXXVIII 

„ 52, 8. 12. 13. 14. 15 

7889 

LXXXIX— LXXXXV 

„ 52, 22. 24. 23. 27. 

29. 30 

7917 

LXXXXVI— CII 

Solin. 52, 18. 20. 31. 25 
28. 32 

7967 

C1II— CVI 

Epist. S. 195. 196 

8153 

CVII 

Solin. 32, 30 

Epist. S. 198, 6 ff. 

8185 

CVIII-CIX 

„ S. 198. 199, 13 ff. 

8215 

CX-CXI 

0 

Solin. 15, 5. 6. 7. 8 

8229 . 

CXII 

Epist. S. 199, 13 ff. 

8254 

CXIII-CXV 

j) S. 200 

8296 

CXVI-CXX 

■ S. 201 

8335 

CXXI-CXXIV 

„ S. 202 

8506 

CXXV-CXXVIII 

„ S. 204 

8607 

CXXIX 

Thomas von Kent 

8620 

CXXX-CXXXI 

Solin. 53,14. 6. 11.19. 23. 7 

8652 

CXXXII-CXXXIII 

„ 53, 8. 7.2. 3. 11. 12; 
52, 51 

8707 

CXXXIV 

Solin. 53, 23 

8727 

cxxxv 

• 

8736 

CXXXVI (nur D) 

Iter ad Paradisum 

8840 

cxxxvii-cxxxviii 

Gros. adv. pag. III 19, 11 

8877 

CXXXIX 

Zusammenstellung aus 
Solinus 

8896 

CXL-CXLI1 

Epist. S. 205. 206. 207 

8966 

CXLIII 

Solin. 52, 47. 41 

8985 

CXLIV 

Epist. S. 207, 15 ff. 

9060 

CXLV 

Oros. III 19, 7. 8. 9. )0 

9110 

CXLVI 

Solin. 52, 29 

9146 

CXLVII— CXLVIII 

Thomas von Kent 
Aethicus c. 41. 32 

9182 

CXLIX 

„ c. 31 

9187 

CL 

n C. 28 

9196 

CLI 

. c. 61 

9207 

CLII-CLIII 

„ c. 32 
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9245 

CLIV 

Aethicus c. 36 

9267 

CLV 

» C. 34 

9278 

CLVI 

» c. 37 

9300 

CLVI bis 

Aethicus c. 33 

9314 

CLVII 

Thomas von Kent 

9333 

CLVIII— CLIX 

Aethicus c. 67. c. 68 

9407 

CLX-CLXII 

„ c. 33 

9497 

CLXIII— CLXIV 

* c. 32. 33 

9557 

CLXV — CLXVII 

„ c. 36 

9662 

CLXVIII — CLXXII 

„ c. 41. c. 38 

9777 

CLXXIII 

„ c. 39 

9786 

CLXXIV 

„ c. 70; Oros. I 2, 

15. 36 

Aethicus c. 84; Soliu. 8, 6 

9815 

CLXXV 

, e.70 

9862 

CLXXVI 

Thomas von Kent 

9890 

CLXXVII 

Solin. 29, 1-3 

9897 

CLXXVIII— CLXXXIX 

„ 30, 2. 4. 5. 6. 8. 5. 

9. 10. 12. 13. 14. 4 

9968 

CLXXXX — CLXXXXI 

Bibel 

9988 

CXXXXII-CLXXXXV 

Solin. 30, 14. 15. 16. 20. 21 

10007 

CLXXXXVI 

„ 52, 39. 40 

10021 

CLXXXXVII— CLXXXXI X 

„ 30, 22. 23. 1 ; 32, 27 

10043 

CC 

Thomas von Kent; Solin. 
32, 28 

10055 

CCI-CCII 

Solin. 32, 22. 23. 26 

10078 

CCIII-CCIV 

Epist. S. 209; Solin. 5, 9. 
10. 11 

10129 

CCV-CCVII 

Epit. III 18. 19 

10214 

CCVIII— CCIX 

Epist. S. 209, 14 ff. 

10251 

CCX-CCXI 

„ S. 210 

10289 

CCXII-CCXIV 

n S. 21 1 

10326 

CCXV-CCXVII 

* s. 212 

10346 

CCXVIII— CCXXI 

„ S. 213 

(D fehlt) 

CCXX1I-CCXIII 

. S. 214 


CCXXIV 

„ S. 215, 23 


CCXXY— CCXXVII 

ff S. 216 


CCXXVIII-CCXXIX 

n S. 217 


ccxxx 

„ S. 219, 23 ff. 

(10374 D) 

CCXXXI-CCXXXII 

Solin. 50, 2 ff. 

10384 

ccxxxni 

Epist. S. 218 

10398 

CCXXXIV-CCXXXV 

„ S. 220 

10420 

CCXXXVI-CCXXXVII 

Solin. 48, 1. 2. 3 

10442 

CCXXXVIII— CCXLV 

Thomas von Kent; Epit. 
III 4 

10583 

CCXLVI — CCXLVIII 

Thomas von Kent 
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10616 

CCXLIX— CCL 

Epit. III 4 

10675 

CCLI-CCLV 

. III 19 

10762 

CCLVI— CCLVII 

. III 20 

10806 

CCLIX— CCLXI 

Thomas von Kent (Bibel) 

10865 

CCLXII— CCLXIV 

Epit. III 22 

10943 

CCLXV . 

Thomas von Kent 

10954 

CCLXVI— CCLXIX 

Epit. III 22. 23 

11026 

CCLXX 

Oros. adv. pag. II 6, 7. 8. 
9. 10 

11043 

CCLXXI (l) 1 ) 

Oros. adv. pag. I 4, 4. 5 ; 

II 2, 1; 6, 7: 6, 8. 9; 

III 20, 2 

11062 

CCLXXII (2. 3) 


11078 

CCLXX1II (4) 


11093 

CCLXXIV (5) 



C: Coment alis. al manger 
put la poison (6) 

C: Coment alis. se lessa 
morir (7) 

Epit. III 31 

11111 

CCLXXV 

Michel. 507 

11223 

CCLXXVI (D allein) 

Justin. XII 15, 11 

11253 

CCLXXVII 

Michel. 511 

11283 

CCLXXVIII— CCLXXIX 

* 612 

11363 

CCLXXX 

, 513 

11384 

CCLXXXI — CLXXXIV 

„ 514 

11441 

CCLXXXV 

* 515 

11464 

CCLXXXVI— CCLXXXVII 

» 516 

11492 

CCLXXXVIII— CCLXXXIX 

n 517 

11518 

CCLXXXX 

. 518 

11531 

CCLXXXXI (nur D) 

selbständig 

11568 

CCLXXXXI1 (8) 

Epit. III 31. 35 

11587 

CCLXXXXIII (9) 

n HI 31 

11600 

CCLXXXXI V (10. 11) 

, III 31 

11609 

CCLXXXXV (nur D) 

Petrus Alfonsus, Disci- 
plina clericalis 

Nr. XXXVIII 

11650 

CCLXXXXVI (11. 12) 

Epit. III 30 



Thomas von Kent 

1) Die eingeklammerten Ziffern bezeichnen die ursprüng- 


liehen Tiraden nach H. Schneegans, Die handschriftliche Ge- 
staltung S. 258 ff. und S. 262 f. 
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Lebensla if. 


Ich, Johanna Weynand, katholischer Konfession, 
bin geboren zu Trier am 22. Juni 1873. Meine Eltern waren 
Johannes Weynand + und Magdalcne Foerster f. 
Die Reifeprüfung legte ich am Königlichen Gymnasium zu 
Wetzlar am 20. September 1907 ab. Seit Ostern 1907 habe 
ich studiert: zwei Semester in Bonn, eins in München, eins 

in Marburg, drei weitere in Bonn. Die mündliche Promotions- 
prüfung bestand ich am 25. Januar 1911. 
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